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'er Maha-Bharata ist imstxeitig das gröfste Gedicht^ 
welches ; iii^end ^'Yolk «lufzuwei^eii hat; er besteht aus 
achtzehn Theilen^ welche^ zuBämmien lomderttausend Slo- 
ka's enthalten soUeBy und nach dem Yerhältnüs der ein* 
aeheien Tbeile finde ich. diese Angabe nidit übertrieben* 
Ek* kann also nut voHein Recht» .den Namen des grofsen 
Bharata"^) föhren* Abw wegen/ seines ungeheueren Um- 
langs^ und' weil iiicht sein , ganzer Inhalt ycsn der Art ist^ 
dais ^r die Aufn^rktoitiWt der Evropäischen Gelehrten un- 
unterbrochen fesseln könnte ^ ist er nicht geeignet ^ jemals 
ganz, in der Urspra^ hisrati^eg^n, oder ii^ ein^r voll«- 
dtandigen Überseliswig bekannt gemacht zu werden* Es 
.würde. das Schone upd YorzügUche^ . das wahrhaft Wür-- 
dij^-ond ErltfJ^ette'^ in der Masse des Minderbedeutenden 
j»ich i^rlieren^^ui^ VQp Wenigen aui^g[efun/^p und benutzt 
werden« . , ^ Ab^ii von di^m Avjsgez^lphn^iien dieses Werkes^ 

^ Bli&fata wird das Gedidit genäniit, weit es die Geschichte der 
''Na([^koilBnie9:^Aan9^V/ desjSohii^ des yon Punis abstammenden 
VßSfhmmtfls ^ l^ingt. . Mah& heilst, grofs. 
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das wegeij seines verschiedenartigen Inhalts fiir sich allein 
eine Litteratur ausmachen, oder eine mythologische, phi- 
losophische, poetische und historische Encyklopedie ver- 
treten könnte, darf weder dem Kenner des Sanskrits der 
Urtext, noch dem der Sprs^hQ unkimfli^pi Forscher des In- 
dischen Alterthums und Freunde der Indischen Muse , eine 
Übersetzung vorenthalten Werden. Den Plan des ganzen 
Gedichtes kennen zu lernen, seinen Gang getreu zu ver*- 
folgen, und durch einiä sorgföltige 'AbsdiHft mich inÄem 
B«»itz des ^¥icha:i^iefl 2tü sietdl€«i;^in äi^ier lAbeidit ubier^ 
naWich hi Paris das? Dütöhledfeft iijeses riestehaften'Epdsy 
aufgemuntert ' dürdfi dea 4)öd6i/t«nnei^ Inhak deskm, ^vra^ 
Wilkihf^ inÜtiglischer und ¥V. vi S^eÜle^eL b JOtdt^ 
i>clier SpraelieV d^otx >i)ek^ilt g«ttilicht tint^J Ofeiirohl 
icheihe ätröngfe Artiöwähl au tröSfefi mich ?gin,Öthigt sah| 
unid an h)etnchöhi von^ 

macht teu 'w^rdien vettüente, »ib sirid-dckshifaeme Au«a|[ä^ 
die liun iiach un^ habh, 'iu eini^öln^b Wbrken^ ah i(]B$ 
liltht ^tt*^tbil sdll^tl, i\k daer biädläutigbd«!^ Masse) heraii|;&* 
Vachsien« Einev ddr ^h^n^t^ä "E^isod^ü-; die* Al>eüted«r 
döä KäÄigä iZV^/o^ und ^^^'ItekeA'Da l^esm^nd, 

habb ich :im Jä^ 18i9. itf -Lokü^n, mit tsäner wörtlichen 
LäteiniscTiett IJbersetttiög, »Iwrtttusge^beb^ und vob xliesem 
Gecli^^hte *) ericbeiötti hi^ einige' dör sAönSldÄ Geeäfilge in 

*) Lohdon, Paris nnci StrÄsburg'bfei' Ti^etittcl imd Wttk*t«:'iVaA», 
Carmen sanscritum n. $.w. A. W. v. ftchlegt^I sagt Tton diesem 
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vier Episoden,' !«o¥X)Aii^:IuJ^ ä^V ^e^% )]|iei^^nt loaf;!^^^ 
nut ein«:I)oftt»dw»-übei^ 4?K V^^ 

sdiiifc^ ±a vefwhen^ .«ua dtm ernten £49eug|](ii& nn^ierw Yor 
JfjojoHxtj /dnrdi di« waise SiOrgl^lt «»xq^ Jlftohen Mm^tär|«m$i 
?nfi iSiUHBde f^ebänjE^bten &Jifikiii>l!>ri»ck,eimi if^ 
TbeilnaiiineiinjL^i^en^ • ab eii)«] ym^(thß h^v^mkchß^ ^m^ 
fiär daa Bediirfnafs der Aafttigei} lieiiechnj^, .libgi^tznQg er^- 
warten könnt«« Ich i»eliaite> HÜr yoi:> iiqe tr^uß JU^injir 
8chiB übertnguBg ^piter aaiUefenfty Und di^ H^fte :^r Auf- 
lage des Originals Uttibt £är diesen Znec\ he^tnmi^ U^ 
idJeradek «a.^egenwilitigatt]^ Wanden Ktcmpi^ilQi $q v:i^ 
« In meineii Kiäften siänd^ iGf»iiäge »u 4eis$w , Ij^sibe ich 
Biir \stir Pflicht gemacht;^ ia fien A^tkjn^rlwngeA «Jl^t xnir ^ 
Gebote stehendd) kdtisehe Hiflfisnutt^ inltziiiheileo^ wad 
idiJbal^ madi: übniäht^ 'die- sckwierigeren Stellen^ ^ yiol 



^ 
.^..L- 



Gediente m seiner Ind. B3)l. Bd.' i. S*98:' ,,Hier will ich nur 
,, soviel sagen*, -iah nadi meiii e m -Gefiad-^Besefr Gedidit an Padbes 
.iiiftd ?Ui0*, w bwwiftMdfp .(5^^^^^ xwie an 

«4^ kaim» JSft.itfVgMi« i)aw «RftiMh«» «1V.U94 iimg.wa99?echen, 
»fVttCMbm. «Ad..g0iQ|^, 4J9 :|(;^|«w.^;%uQ|l., m^^die, welche 
*^ch Uofs ih^ Jiat^iirJj^ie^ SitiiiQ jUierJM^p^t Auch Jst das 

.Jtßhmhw. i» ' jhidim : a mi i P jjiif fc ypH wirt i fti g»; Mq4 y^ttdv^entlich 
,,ui jQ^Heietoi Kpxnien iu>4 Almd#vtßa Mkai^ddt wc^^dw^ JPort ist 
^4^ b<ddqra»«lt]M|^ Xü^iiejiin^ JEp«|to34i9i&if^ jpartüyiimSi eben 
'»f90 iKtläMKl nki dMr dkr J^ißqi^pß 1^0^ ltnf:| (^«4 ift SgTop», dem 
,i8ammlpku do^ fisif^q^Mse flJte' ^eUtbeile mA 2^iuiv^., ver- 
,4imt sie ^ ebeoM^ «u i?f^ide9/' 
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es mir möglich war^ aufzuktlren, so da{s för diejenigen, 
welche in Erlernung d^ $ai]Bskrit>Sprache die ersten Bchwieo 
rigkeiten überwunden habmi, die Übersetzübg gewissermafsim 
entbehrlich wird, oder nur dazu dient, einen schnelleren 
Überblick des Ganzen zu Terschaffen« Für die Anianger, 
besonders diejenigen , welche ohne mündliche Anleitung 
das Sanskrit eiiemen wollen, kt diese Ausgabe nicht be^ 
rechnet; einem solchen Bedürfnüs zu entsprechen, hatte 
ich mir bei der Herausgabe des Nülus vorgesetzt« 

Die drei letzten Stücke dieses Werkes smd aus dem 
ersten Theile des Mahä-Bhärata' entncnnmen, welcher, 
mit Erschaffitmg der Welt beginnend, db Geschichte der 
Vorfahren der Pdndawt^Sj und diesw, so wie der Sohne 
des Dhriiaraschtras y Jugendgeschichte enthält* Dhrüa^ 
raschtras und PdnduS' sind die Söhne! des fFJäsaSy der 
von den Indiem als Yenfasser des = Gedichtes ange^ben 
wird, und der Kausaljd^ der G^mahlinn des kinderlos 
gestorbenen Witschitrawirjas*). Sie wurden von Bhisch^ 

*) fVüschürawirfas , König tbn KorakBch^tra ', ist der Sohn der Satr 
jawaä und des SantahuSf Ifvekher in Cttdierer &be initder Fluis- 
GöUinn Gangd den Bhhchrrias, auch DSwasn^nstai genannt, ge- 
zeugt hatte, der der Thronfolge entsagte und als 3nihnHt4schärin, 
d.h. im Gelühde des Gülibau, lebie. Sa^awaä hkue ^ vor ihrer 
Vermählung mit SanUmus; dem götdiehen Weisen PamMm^ den 
Wjäsas geborgt, der seiner Mutler, ehe «r in die Wildnüs ging, 
um der göttlichen Besehauung feu M)en, dbis Yet^prechen gab, dais 
er ihr enclieinen würde, so. oft sie siiiner mat tanigkeit gedächte. 
An ihn wendete sich Satjawaü nadi dem Tode ihies Sohnes fVä- 
scfUtrawrijas mit der Bitte, mit dessen bdden Gemahlinnen, zur 
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nms erzogen, iind Dkritaraschtras ^ der mit der Tochtei 
des Königs von Grandhara sich vermählte, entsagte, ob- 
wohl der Erstgeborne, dem Throne, weil er blind warj 
Pdndus übernahm also die Regiaiing, ging iaber, nach ei- 
nem glücklich beendeten Feldzuge^ worin er die Dasama's, 
Wideha^s und andere Völker besiegte, um als Einsiedler 
zu leben, in die Wildnifs, und der blindgeborene Dhritär 
raschtras mufste nun, unter dem Beistand Bhischma'Sj die 
Zügel der Regierung ergreifen» In. der Wildnüs wurde 
dem Pdndus von seinen beiden Gemahlinnen,. Kimti und 
Modrig fünf Söhne geboren, deren Vater er aber nur dem 
Namen nach war, indem sie den Göttern DharmaSy fVdr 
juSy Indras und A,enAswina's*)y den beiden hinunUschan 
Zwillingen, ihr Dasein verdankten. Dharmas^ der Gott der 
Gktrechtigkeit , zeugte mit KunU den ältesten Sohn, Jwr 
dhischihiraSy der nach ihm auch Dharmarddschxis (Grerechr* 
tigkeits-König) genannt wird; TVdjuSj der Gott des Win- 

Erhaltung des Airu-Geschlechtes, Kinder zu seugen. PFjdsas, ihrer 
Bitte willfahrend, zeugte mit der Kausaljä, der jüngeren Gemahlinn 
JVitschitrawirjas, den Dhritaraschtras, welcher blind geboren wurde, 
und Pdndus. Die ältere Gemahlinn, geschreckt durch PFjäsa's furcht- 
bares Büiiser- Ansehen, schickte ihm eine ihrer Sklavinnen, mit ih- 
ren Kleidern geziert, und diese wurde durch ihn Mutter des PFi" 
duras. JVjäsas zog ^h hierattf wieder in- die Wildnift zuriick, 
aber mit göttlicher Eingeht begabt, erschien er stets seipen Söhnen, 
wenn sie im Drange der Umstände seines weisen Rathes bedurften* 

^ BBmmlische Ärzte von ausgezeichneter Schönheit, die Zwillingssöhne 
des Sonnengottes Sürj€L$ tuid der 4swini, fineir .veirg^terten Mon- 
des- G>nstdlation. . , , •». * • 
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des, zeugte mit ihr den Bhimas^ der von seinem himm-* 
lischen Vater eine ungeheuere Kraft als Erbtheil erhielt, 
und Indras^ der Gott des Firmaments und Fürst der un- 
teren Gottheiten, gab ihr den Ardschunas zum Sohne* 
Die beiden Aswina's zeugten mit Mddri die Zwillinge Na^ 
kulas und Sahadewas. Ehe diese fünf Söhne ihr männ- 
liches Alter erreicht hatten, starb Pdiidus^ und Mddri 
liefs sich mit seinem Leichifima verbrennen. Kunti hin- 
gegen weihet ihr Leben der Erziehung der fünf Pdnda^ 
wa^Sj mit welchen sie sich nach NÄga-pura*) begibt, wo 
Dhritaraschtras , der Bruder Pdnda^s , seinen Hof hielt. 
Dort werden sie mit groisen Ehrenbezeugungen empfangen, 
und Dhritaraschtras läfst sich die Erziehung seiner Nef- 
fen sehr angelegen seyn, die er nebst seinen eignen Söh- 
nen der Leitung des DrönaSj eines einsichtsvollen Brahma- 
nen, anvertraut. 

Die Söhne Pdndu^s zeichnen sich alsbald durch ihre 
vortrefflichen Greistesanlagen aus, und Blunuis besonders 
dtoch seine bewunderungswürdige Körperstärke. Durch 
ihr, edles Benehmen und ihre Gefälligkeit gegen das Volk 
gewinnen sie dessen Liebe und Zune^ung, und es äuisert 
dasselbe gar oft den Wunsch, dafs Judhischthira^y der äl- 
teste der Pdndawa'Sy einst König werden möchte« Da- 
durch wird die Eifersucht der Söhne des Dhritaraschtras 



*) Auch HastmäpTtra genannt, beide Namen 'bedeuten Elephanten- 
Stadt; man vermuthet da(s es das alte Dehli sei. 
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rege, und DurjödhanaSj deren ältester, beförchtend, daß 
ihm die PdiidoiPO's einst die Thronfolge streitig machen 
keimten, sinnt auf Mittel, aia ans dem W^e zu räumen. 
Auf dessen dringende Vorstellungen willigt eaidlich Dhrilor 
mschtms ein, die Söhne seines. Bruders von seinema Hofe 
zu entfernen, und schlagt diesen vor, sich auf einige Zeit 
nach Baranawata su.loegeben^ Diese entsprechen den Wün- 
schen ihres Oheims, und verlassen, mit ihra: Mutter, Na- 
ga-'-pui^, unter Thränen und« Wiehklagen sämmdicher Ein- 
wohner« 

Dufjodhanas schickte nun den Purötschanas^ einen 
seiner Vertrauten, .nach Baraqäwatc(, mit dem Auftrage, die 
.Wohnung der Pdaduivu^s nächtlidier Weile auT^uzündien, 
und diese sänontlich.zu verhrennenL Aber diese, von ihi- 
xffox CNbeim WiduMs gewarat, verekeln dessen Plan* Sie 
selbst zünden , nach ^nem kurzen Aufenhalte zu Barana- 
wata , in der .Nachtt die Wohnung des Pur6i$c/umas , und 
darauf die ihrige an, und entweidfeen« , Während man sie un- 
ter den Trümmern ihrer Wohnung b^grabeoi glaubte^ durch- 
irren, sie mühsam Wüsteneien und Wälder« BhimaSj der 
Starke, ist die Stütze und Zuflucht seis^r Mutter und Brü- 
nier, dk-er auf den Schultern trägt, .wenn sie vor Ermü- 
dung, und Schlaf nicht gehen konnten. 

Welch Abenteuer einst BJumas in xler schrecklichen 
Wildnife bestehen mu&te, währ^d seine Mutter und Brü- 
der unter einem Feigenbauni' schliefen, dies wird in der Epi- 
sode Hidimba^s Tod besungen, wovon Windischmann 
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in seiner Einleitung zu meinem Gonjugations-System sagt: 
^,Die zarte Gresinmmg des starken ^A^'mo^^ seine, patriarcha- 
^^lischen Zeiten gemäße, Ehrfurcht vor dem älteren Bruder, 
,,imd dagegen die Sprache des reifsenden Thieres in des 
,, Riesen Mund, und das erhabene Gemälde des Kampfs zwi* 
,, sehen dem wahrhaft starken Menschen und dem schembar 
„stärkeren Unhold u.s.w. , werden nicht ohne Anregung 
,, vorüber gehen" *). 

Nadidem Bhimas den Riesen Hidimbas erlegt hatte, 
ging er mit seiner Mutter und Brädem in die nahe gelegene 
Stadt Ekatschakra. Dort wurden sie von einem armen 
Brahmanen gastfreundlich aufgenommen , und lebten lange 
Zeit in seinem Hause, sicher vor den Verfolgungen des Dar- 
jödhanas. In der Nähe von Ekatschakra hauste ein Riese 
{Rdkschasas) ^ Namens Bakas^ der die ganze Stadt mit 
Schrecken erfüllte, und sie zu dem Tribut gezwungen hatte, 
ihm täglich seine Nahrung durch einen Menschen zu über- 
senden^ den er jedesmal, ab seinen kostbarsten Leckerbissen^ 
mit aufzehrte. Die Reihe war nun an den armen Brahma^ 
neu gekommen, dem Riesen seine Speise zu senden. Er 
hatte nicht das Yermögeii sich einen Menschen zu kaufen^ 
und es blieb ihm nichts übrig, als selber dem Riesen als 
Speise zu dienen, oder seine Frau, oder seine Tochter, oder 



*) Ich habe diese Episode bereits im Jahre 1816. in einem Anhange 
zu meinem G>njugations- System bekannt gemacht; von den xübsv* 
gen drei Episoden erscheint hier zum erstenmal eine Übersetzung 
in einer Europäischen Sprache. 
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seinen Sohn, noch in zartester Jugend, aufzuopfern. Seine 
Klagen über die Härte seines GescMcks, die Erwiederungen 
seiner Frau und Tochter, die sich beide berufen fühlten, 
för das Wohl der FaoniUe zu sterben, — endlich das kind- 
liche Lalkn des Knäbchens, welches noit einem Grashalm 
den Riesen todtschlagen will, — dies ist der- Inhalt der 
JBpisode, iies Brahmanen Pfehklage. Im Original ist sie 
Baka-baddha (die Erlegung d^ Bakas) überschrieben, denn 
BhimaSy dßr nebst seiner Mutter Kuntt das Wehklagen des 
Brahmanen angehört hatte, zeigt sich demselben als Retter. 
Er übernimmt es, dem Riesen die Speise zu überbringen, 
T^rzehrt sie aber selber im Angesicht des Riesen, besteht 
mit diesem einen furchtbaren Zweikampf, und befreit die 
iStadt von ihrer Noth, indem er den Bakas erlegte. Die- 
ser Kampf ist zwar mit den lebhaftesten Farben geschil- 
dert, verliert aber an Interesse durch die Ähnlichkeit des 
Stofl^ mit der vorhergehenden Episode, weshalb ich auch 
k^ie Abschrift des Textes genommen habe. 

Indem die Pdnda4V^s zu Ekätschakra wohnten, kam 
einst ihr Gröfsvater PVjdscis zu ihnen, und belehrte sie, 
dafs Draupadi^ die Tochter Drupada^s^ des Königs von 
Päntschala, zu ihrer gemeinschaftlichen Gattinn bestimmt 
sei. Diese sei nämlich in einem früheren Leben die Toch- 
ter eines Rischis *) gewesen, und habe die strengste Bufse 
geübt, damit ihr ein Gemahl zu Theil werde. Stwas^ 

^ Em im Rufe der ffriligltrit stehender Weiser. 
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über ihre Buise erfreut, sei ihr erschienen, und habe ihr, 
anstatt eines Einzigen, fünf Gratten yersprochen« Da das 
Mädohen hierauf erwiederte, dais sie nur Einen Gatten 
verlange, so habe der Gott ihr geantwortete ,| Fünfmal 
,,hast du zu mir gesagt, eiqen Gatten sdient^^mir, darum 
,, wirst du, in einem anderen Körper^ fünf Gatten erlan-*- 
,,gen/' In Drupada^s Familie sei diese Hischi-: Tochter 
hierauf als ein M^dcheiJi von der ausgeteiclmetsjben Schöor 
heit geboren worden, und sei fiir sie als Gattion bestimmt* 
Die Pändawa^^^ der Aufibderung ihres Gr<>isYaters folgend, 
verliefsen Ekatschakra, und begaben sich an den Hof des 
Königs Drupadas^ der ihnen sämmtlich, auf Wjdsa's Zu- 
reden und Bekanntmachung mit d«r gottjiichen Bestimmung, 
seine Tochter zur gemeinschaftlichen Gattinn bewilligte; 
Sie wurde von dem Opferpriester Dhaumjas zuerst dem 
Judhischthiras j dann, nach dem Vorränge der Geburt^ 
dem BhimaSy ArdschanäSy Nakulas und So>had4i^lf€hS mr^ 
getraut. -Als d^ Kxurw\^\s^) vemahmeh, dafs die Pdtit 
dawa's mit dem mächtigen König von Paatechala in Ver- 
bindung getreten seien^ fanden sie für gut, um eineA Kri^ 
zu vermeiden, der nur zu ihrem Nachtheil ^^usiallen konnte^ 
jenen die Hälfte des Beiches abzutretend J.udhischtkiras 
machte Indraprastha ^*) zu seiner Hauptstadt,^ und lebte 

■ I i — : -r ■ i-? i- 

*) So werden Dhritaraschtras Söhne genannt, obwohl dieser Name 
mit gleichem Rechte den Pändawas zukommt^ da sie, wie jene, 
von Kurus abstanmien* 
^^) Nach Wilson'« Wörteitbuoh wXre Indniposthn 4aA .alte Dehli, 
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daselbst in Glück xind Eintracht mit Draupadi imd sei- 
nen Brüdern. Einstmals kam der göttliche Sehei; Nära-- 
das zu ihnen ^ nnd ermahnte sie^ dafs Draupadi niemals 
der Grund zu ihrer Entzweiung werden moge^ damit es 
ihnen nicht gehe, wie einst zwei Brüdern aus dem Daitjor 
G^chlechte *), Sandas und Upasundas: 

■ ^- - - - - - - - - - - ■ - ■ 

was iiber unmäglich ist, wain et gegründet, was von Wiliom 
ebenfalls angeführt wird, dafs HastiniLpura eine alte Benennung der 
Stadt Dehli sei. Denn nach dem Mahä-Bliärata sind Indrapra- 
8ta und Hastinftpura zwei Terschiedene Städte des Landes Knru- 
ksch^tra, und nach der Theilung dieses Reiches wohnten die Kur 
ruwas in der eigentlichen Hauptstadt Hastinäpura, und die Pdn» 
dawas zu Indraprastha. 
^ Ein dämoiiisehes Riesengeschlecfat, welches mit den Diwas oder un- 
teren Göttern in unversöhnlicher Feindschaft lebte, obwohl mit den 
selben von einerlei Abkunft. Die Dai^'as, auch Ddnawas und 
Asurai genannt, sind nämlich die AbkÖnmilinge DüPs (auch Da-- 
nus genannt, der TDchter Daksthas^ des Sohnes von Brahma) ^ 
von wekher sie ihren I^aäien ffthren, uttd des Kasjapas, des Soh- 
nes des unmittelbar von Brahma abstammenden Maritschis. Die 
D^asi welche den Jndras als Oberhaupt erkennen, sind^ nach 
dem R&mftjana, ebenfalls Söhne des Kasjapas, mit seiner ande- 
ren Gemahlinn AditU, Schwester der Ditis (s. RiLmlLjana, Buch i. 
Abschn. 36. Sl. 15. u. s. w.)« 
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yyPdntschäli (Draapadi) ist eure einzige rechtmäfsige Gat- 
jjtinn^ die berühmte ^ daß sie euch nicht eine Veranhis^ 
^ySungsei zum Zwiste^ also möget ihr euch betragen. Denn 
^^ ^ehemals waren Sundas und Upa^undaSj die beiden ver- 
y^einten Brüder ^ allen anderen unven\^undbar^ in den drei 
j^FTelten berühmt. Sie theiken Reich ^ Woknuiig^ Bett^ 
yySitz und Nahrung y aber um, der Tilöttamd wegen^ er- 
y ^schlugen sie sich einander. Darum bewahret eure wech- 
^ySelseitige Freundschaft^ dqfs wegen Draupadi unter euch 
yykein Zwiespalt sei ^ dafür sorge ^ JudkischthirasV^ Von 
Judhischthiras ersucht^ erzählte nun Ndradas den Inhalt 
der letzten Episode, nämlich die Geschichte des Sundas 
und TJpa^undxLS^ der beiden Daitja's^ die durch ihre be- 
harrliche Bufse die Götter in Schrecken setzten, und nach- 
dem sie einen Seeg^i von Brahma erzwungen hatten, sich 
zu Herrn des Himmels und der Erde machten ^), und dann 
im Rausche der Sinnlichkeit, aber unzertrennlich in brü- 
derlicher Liebe, ihre Tage in Lust und Wonne verlebten, 



*) Was beharrliche Bufsübungen und ein fiestev, unerachfitterlicher 
Wille, nach dem Glauben der Indier vermögen, erfahren wir auch 
aus einer der wichtigsten Episoden des RiLmajana: „^iswami^ 
j^tra's Büßungen," wovon ich eine metrische Übersetzung in einem 
Anhang zu meinem G>njugation8- System gegeben habe. Windisch- 
mann hat in seiner, früher erwähnlen, Einleitung S. 27-35. den 
Charakter dieser Episode mit philosophischer Sdiü& sehr treffend 
entwickelt. 
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bis sie über den Reizen der von Brahma abgesandten 
Nymphe Tiloitama ihrer Bruderliebe vergaben, und mit 
ihren furchtbaren Streitkolben zugleich auf einander los- 
schlagend , ihrer vergänglichen Herrschaft und ihrem \jd- 
ben ein Ende machten, so dafs sie nun, um mit den Wor- 
ten unseres Dichters zu sprechen, mit Blut bespritzet da 
lagen, wie zwei vom Himmel gefallene Sonnen. 

Vor Entzweiung mit seinen Brüdern wulste sich Ju- 
dhischüiiras besser zu bewahren, als vor den Ränken des 
DuTJödhanas^ der ihn zweimal zum Würfelspiel verleitete, 
und das zweite mal die Bedingung setzte, dafe, wer ver- 
löre, mit den Seinigen zwölf Jahre in der Wildnifs leben, 
und das Dreizehnte sich verborgen halten, entdeckt aber, 
aufs neue zwölf Jahre in der Wildnifs zubringen müfste. 
Judhischihiras verlor dieses Spiel, und dem Durjodhanas 
sein Reich abtretend, bezog er mit Draupadi und seinen 
Brüdern den Wald Kamjaka, an dem Ufer des Flusses 
Saraswati, entschlossen, nach Verlauf der dreizehn Jahre, 
sein Reich wieder mit Gewalt zu erobern, wenn es Dur- 
Jödhanas nicht gutwillig abtreten würde. Auf fVjdsa^s 
Rath ging Ardschunas auf das Gebirg Himawant, und übte 
daselbst strenge Bufse, um die Welthüther *) zu bewegen. 



*) Die Wellhüther (LAkajAlas) sind: Indras , der Gott des Luftkrei- 
ses, PFanmas, der Gott dei Meeres, Jarnos, der Gott der Gerech- 
tigkeit, des Todes und der Unterwelt, und Agnis, der Gott des 
Feuers. Es wird aber an unserer Stelle auch KuwSras, der Gott 
des Reichtfaums, unter den Welthüthem erwähnt. 

[Ul] 
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ihm ihre himmlischen Waffen, womit er die Kuruwa's be- 
siegen könnte, zu v^leihen* SiwaSy um seine Buise zu 
belohnen, und seine Tapferkeit zu prüfen, nahte ihm in 
Gestalt eines Kirata"^). Ardschunas kämpfte lange mit Si- 
waSy konnte ihn aber nicht besiegen ; endlich erkannte er 
den Gott, und warf sich ihm zu Füfeen. Swas bezeigte 
sich ihm gnädig, und gab ihm die Waffe Pasupata. Auch 
yTarunaSy Jarnos und Kuweras erschienen, und beschenk* 
ten ihn mit den ihnen eigenthümlichen Waffen. Als die 
Welthüther sich entfernt hatten, sandte ihm IndrcLS sein 
hinnnlisches Gespann, mit MätaliSy seinem Wagenlenker, 
damit er es besteige, wie einst sein Vorfahr DuschmantaSj 
und durch den weiten Luftraum, die Sternenbahnen durch* 
wandernd, zu seinem himmlischen Pallaste gebracht werde« 
Wie ArdschuTuis vom Berge Mandaras Abschied ninmit, auf 
dem er lange v^ignügt gewohnt, an dessen Hochebenen, 
Grebüschen und Strömen er seine Augen geweidet, auf dem 
er sich gefreuet hatte, wie ein Kind auf seines Vaters 
Schofs; — wie et den Sonnen* ähnlichen Wagen bestieg, 
und untOT belehrenden Gesprächen mit MdtaliSj der ihm 
über das noch nie zuvor gesehene Auskunft gibt, zu dem 
Pallaste seines göttlichen Vaters gebracht wird, der ihn 
zärtlichst umarmt, ihn mit seinen schöngerundeten, star- 
ken Armen umschlingt, ihn auf das Haupt külst, ihn ne* 
ben sich setzt auf seinen Thnm, ihn mit seiner Hand 

*) Ein wilder^ Ton der Jagd lebenderi Becg- oder WtJdbewahner. 



Vorrede. xix 

streichelt, die vom Schwingen des Donnerkeils die Merkp 
male trug, und seine vor Freude weit geöffneten Augen 
an dem Anblick seines Sohnes nicht sättigen konnte; — 
dieses, und die Beschreibimg eines himmlischen Festes, un- 
ter Gesang der Gandharwen und Tanz der Apsarasen, de- 
ren schönste Indras dem Ardschunas zu seiner Himmeb- 
gefährtinn bestimmt, macht den Inhalt der reizenden, mit 
den lebhaftesten Farben einer Orientalischen Phanta^e aus- 
gestatteten, und aus der gewöhnlichen Einfachheit der Dich- 
tungen des M aha-Bharata heraustretenden Episode, Ard^ 
schunafs Himmelreise ^)^ für deren Lesung, am Schlüsse, 
von dem Dichter selbst, wo nicht von emem späteren Be- 
vnmderer des hochberuhmten Gredichtes^ den Fürsten der 
Menschen himmlische Wonne versprochen wird. 

Ich habe diese vier Episoden, so wie das aus dem 
Nalus hier als Probe mitgetheilte Bruchstück, so treu als 
möglich im Yersmafse der Urschrift nachzubilden gesucht, 
indem idi hierbei dem schätzbaren Beispiele, welches uns 
Fr. V. Schlegel in seinem Werke, über Sprache und 
Weisheit der Indier, gegeben hat, mit den zur genaue- 
ren Nachahmung des Originals nöthig gewordenen Abän- 
derungen, gefolgt bin. Die Kenneir werden die Schwierig- 
keit zu würdigen und die Mängel zu entschtüdigen wissen. 
Die Hauptschwierigkeit liegt jedoch weniger im Yersmaise, 

*) Aus dem 3ten Tlieile des Malii-Bhirata, wddier den Aufent- 
halt der Pdndawas in der Wildnils besingt, und darum wana- 
parwan oder aranjaparwan genannt wird* 

[m**] 
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dis in einer Sprache, die in ihren mannigfaltigen Bildungs- 
weisen zusammengesetzter Wörter allen anderen weit vor- 
ansteht, und wodurch es unmöglich wird, ihr, bei Berück- 
sichtigung des Versmafees, mit dem Grade der Treue zu 
folgen, wie bei metrischen Übersetzungen aus dem Griechi- 
schen. Das Versmals des Indischen Epos verstattet grofse 
Freiheiten* Von vier viersylbigen Füfeen sind nur zwei 
an ein bestimmtes Mafs gebunden, nämlich der zweite imd 
vierte. In der Mitte jedes Verses ist ein Abschnitt. Das 
Schema ist folgendes: 

In Rücksicht des zweiten Fufees finden jedoch in dem Ori- 
ginal häufige Abweichungen statt*), die ich aber so vid 
als möglich zu vermeiden gesucht, um das Gehör an den 
vorherrschenden Rhythmus zu gewöhnen, der hauptsäch- 
lich in den beiden Längen auf der sechsten und siebenten 
Sylbe besteht, was dem Bau des Verses, neben der durch 
die Freiheit des ersten und dritten Fuises gegebenen Man- 
nigfaltigkeit, ein^ besonderen Charakter von würdevolle^ 



*) Aufser den von Kosegarten erwähnten drei Ausnahmen (s^wv^ — , 

— ww— , ), findet man noch den zweiten Epitrit ziemlich 

häufig. In den beiden ersten Abschnitten des Bhagayad-Gita 
kommt er sechs mal vor: Abschnitt 1. Sloka 5. a> 55. a, 45. h. 
Abschnitt 2. Sloka 12. a, 26. a, 52. a. A. W. v. Schlegel bemerkt, 
da(s der zweite Fäon und Dijambus nicht vorkomme^ und zwar 
zur Vermeidung der Ähnlichkeit des Ausgangs mit der letzteren 
Vershälfte, was mir vollkommen gegründet scheint; Der leute 
Fufs des Verses lälst keine Abwekhungen zu. 
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Ernst einprägt. Zwei solcher Verse bilden ein Sloka odet 
Strophe. Ich vermeide absichtlich den Ausdruck Distichon^ 
weil die Indier einen )edw Yets als; Distichon ansehen, mit 
der Gäsur die b^en Hemistichen abtheilend^ die ^tber in 
dcor Schrift ohne, alle Trennung bleiben^. Auch werden ^- 
weilen drei Verse, imd zuweilen. ein einziger, als eiü Sloka 
betrachtet. ; i 

lu' der Schreibung Indischer iNäm^ , . in jnöitoer Üfaer- 
^etzung, hibeiidi mich .^mzi ^äducfer Deutschen Aus* 
spräche der Buchstaben gerüchtet, .u!e»1 daher teak dsch und 
tsch geschrieben, was Fr. und A. W. v* Schlegel, nach 
dem Beispiele der Engländer^ durdi y und ck bezeichnen» 
Diese einfachere Bezeichdung. hat viel Empfchiendes, dber 
den Nachtheil, . dals' der deutsche Leser nicht selten der 
Winke, die' ihm: in däi Yorreden gegeben werden, unein- 
gedenk, die Namen Arjünas und Chitrasenas u. s. w. nach 
Deutscher und nicht Bach Englkdoer Geltimg der Buch«tar 
ben lesen wird.r * In mainer Übersetzung ist: das / bei Indi- 
when*^ Nam^i irnnrnr nach ' Deutscher Aussprache zu lesen^ 
und das ch kommt darin nicht vor. In Übereinstimmung 
mit A.: W. V* Schlegel habe ich die Namen, im No- 
minativ anf^efaist^ soj dais die mäamlicben,!. wenn ihre 
Grundfoüm au£ a ausgeht , von den Weiblidieh durch ein 
schliefsendas ^iiunteilschieden ^in4. Ich. schreibe daher z^B. 
IndraSj Agnis^ TVarunaSj während die Engländer diese 
Gottheiten mit den. Namen Indra^ ^Sf^h ^<i^^i^ bele- 
gen, indem sie den Stamm des Wortes, d. h. die von al- 
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len Gasuszeichen «ntblö&te Grundform /darstellen *)• Bd 
Lateinischen Übersetzungen aber würde es unrecht seyn, 
sich blos nach Deutschen Lesern zu bequemen ^ und ich 
folge dann der ron W. Jones eingeführten Schreibart« 
Wenn es aber darauf ankommt, einen ununterbrochen«! 
Sanskritischen Text mit Lateinischen Buchstaben zu schrei- 
ben, so halte ich ein jedes nach Willkühr angenommene 
System für gut, insofern es^ mittelst ang^ommener Hülfs- 
zdidien, den Zweck erreicht, fitir eineii ein fachen Sanskrh 
tischen BuchstsJ)eii einen einfachen St^vertreter zu g^ 
brauchen^ und niemals zwei oder drei, oder gar vier bis 
fünf Buchstaben^ für einen einzigen Sanskritischen zusetzen« 
Ich bin wahrend meines Aufenthaltes in Paris gldidi aiih 
fangs darauf bedacht gewesen, über ein solches System im 
Reine zu kommen, und v^danke diesem Verfahren^ dafb 
ich wenigstens das Doppelte absehreibeii konnte^ als mir, 
bei gleichem Sjeitaufwande^ mit dem Gebiaudt der DtdwGb- 
nj^ari-Schrift möglich gewesen wäre. Als Vrobe des von 
mir befolgten Systems gebe ich hier die drei erstea Slo« 
kaV von Ardschana's Himmelreiae: 

gates'u lokap^les'u p^rt'a: s'atruniwarhana: | 
zintay4n^sa räjendra dewarajarat'&gama* ||1|| 
tatas' zintayamanasya gudakesasya d'imata: f 
rat'o m4talisa'yukta äjagama mah4praKa: |j2| 

'') S* Schlegert Indische BibL Bd.i. S.46. u.s.w. 
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nab'o vitimira* kurvau jaladäa pitayann iva | 
dis'a; sa*purayaii nader mahameg^arayopam^: ||3| 
la der Abtheilung oder Verbiiidung der einzelnen 
Wörter des Textes, bin ich denselben Grundsätzen getreu 
geblieben, welche ich in der Vorrede zum iVa/n^ ansein^ 
ander gesetzt habe« A* W. v* Schlegel stimme ich je- 
doch gerne darin bei, da^ es zwedunäfsig sei, in der Wort* 
abtheilnng noch weiter, zu gehen ^), ich halte es sogar für 
das vernünftigste, in Druckschriften die vollkommenste 
Tr^mung der einzelneu Wörtw, insofern nichl; die Zu- 
sammenflie£>ung zweier Vocale im Wege steht, einzufüh- 
ren, so dafs man z.B. den l4ten Sloka von Ardschun. 
auf folgende Weise schreiben würde: 

Man sage nicht, dafs in diesen Versen das Zusammenschrei* 
ben dem Kenner keine Sdiwierigkeit macht, denn es tre^ 
ten Fälle ein, wo allerdings, selbst dem Erfahrensten, daä 
augenbücklicfae Verständnils, durch das Ineinandergreifen 
der Wörter, unmöglich gemadit wird. Lass^i wir uns in 
Zukunft von dem Beispide der Indischen Copisten nicht 
allzusehr unterjochen! Wir habai es übrigens mit den Ein- 

— I 1 II P^— ^■^■■i ■> i i>^ n II ii t iitt in <wM i i|i|i»> n i III U lli m i i I I , , ,. 

'') 8. Indische BibL S. 102. 103. m. 3. 19. iO* In aeina* A\i8g«J)e de$ 
Bhag,av« ha( er jedoch die dort ausgesprochenen GrundsäUe nicht 
befolgt, wahrscheinlich aus Scheu vor allzu grofser Verletzung der 
kerki3iiiinli(dien Form. 
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geborenen schon dadurch verdorbein, dafs Wir nicht ganzen 
Versen das Ansehen eines Compositums geben. Um auch 
bei den euphonischen Verknüpfungen zweier -Wörter das 
VörstSndnifs zu erleichtern, wäre es passend/ fiir die Zeichen 
Til't cs.,t,*t besondere Stempel niit einem untergesetzten, 
Punkt verfertigen zu lassen, • der- beim ersteti Anblicke 
darauf aufmerksam machen würde, dafs eine Zusammen- 
fliefsung :^weier Vocale statt gefündfen. Wo eine Zusam- 
fliefsung in fJ oder *^ statt findet,- kann man den Punkt 
füglich unter dön Consonanten setfeen, z. B. »^jc^i , wie 
dieses schon die Herausgebör des R am ä Jana gethan ha- 
ben. Wenn ich in diesem Werke meiner Überzeugung, 
in Betreff der Wortabtheilung, noch nicht gefolgt bin, so 
that ich es um zuerst das Urtheil der Kenner über diesen 
Gegenstand abzuwarten, mit denen ich mich in einer solchen 
Äufeerlichkeit nicht gerne in Widerspruch setzen wollte. 
In Unterlassung der in der That ganz überflüssigen, und 
von den Indischen Grrammatikem selbst der Wülküfar an« 
heimgestellten, Verdoppelung der auf T folgenden Gonso» 
nanten, bin ich dem von Schlegel, in seiner vortreff- 
lichen Ausgabe des Bhagavad-Gita, gegebenen Beispiele 
gefolgt. In Bezug auf das Anusw^ weiche ich darin von 
3nn ab, dafe ich seinen Grebrauch in der Mitte der Wör- 
ter noch mehr beschränke, indem ich es, aufser den Fäl- 
len, wo die herrschende orthographische Grewohnheit sei- 
nen Gebrauch erheischt, auf das Präfix H*I u.nd auf die 
Composita, wie 3Erf^[^, beschränke, weil in diesen Fäl- 
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leu d«s Anuswara für ein primitives JT steht, welches, 
nach .Maf$gabe ^des folgetiden Consonaaten, entweder un- 
verändert erhalten, oder in irgend einen anderen Nasal ver- 
wandelt werden noxSs. Vielleicht dürfte ich mich jedoch 
in^ der Folge dahin entscheiden, der strengeren G^nsequenz 
willen, auch in diesen beiden Fällen das Anuswara zu 
vermeiden, und z. B. H^t<^» tl^in» Hi'^l* ^^^ nicht ffSR'- 
F^* 'FRrr» 37^ 2^ schreiben. In jedem Falle wird man 
die erstere Schreibart in den Wörterbüchern beibehalten, 
und dem von Wilson gegebenen Beispiele, nachkommen 
müssen. Colebrooke ist in dieser Beziehung weniger 
folgerecht, indem er z.B. in seinem Wortregister fpB^, 
H^|q| mit Anuswara, dagegen HHlId^ ^^ mit den er- 
forderlichen Nasal -Buchstaben schreibt*). 

Was nun die Handschriften anbelangt, die ich beim 
Abschreiben und Vergleichen des Textes benutzt habe, so 
sind es grölstentheils dieselben, welche mir bei der Her- 
ausgabe des Nalus zu Gebote standen. In Paris copirte 
ich den Text nach einer mit Bengalischen Buchstaben sehr 
lesbar und correkt geschriebenen Handschrift auf Palmblät- 
tem. Zu den drei Episoden aus dem ersten Theile des 
Maha-Bharata diente mir daselbst, zur Yergleichung, 

^) In meinem ausführlichen Lehrgebäude der Sanskrita- Sprache, wo- 
YOi^ das erste Heft, die WohUantsregehi und Dddination enthal- 
tend, in kurzem erscheinen wird, habe ick mich bemüht die Theo- 
rie des Anusw&ra, welche mir in den bestehenden Grammati- 
ken nicht hinlän^ich entwickelt scheint, in ein helleres Licht ta 
setzen. 

[IT] 
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me ändere 9 wemger lesbare und correkte, '6l!>enfdl$ toit 
Bengalischen Buchstaben geschriebene Handschrift auf gel- 
bem Papier« Meine Pariser Abschrift verglich ich in Lon- 
don mit drei Dilwanligari-, sammtlich mit' Nilakantha*s 
Scholien versehenen, Handschriften. Hierbei kam mir be- 
sonders die freundschaftliche Güte des durch gründliche 
Kainlnüs mehrerer Orientalischen Sprachen ausgezeichne- 
ten Hr. Alexander Hamilton zu statten, welcher mir 
die nöthigen Bände einer Vollständigen Handschrift des 
Mah4-Bh&rata mittheilte, während ich die anderen nur 
auf der Ostindischen Bibliothek, mit welcher, während 
ineines Aufenthaltes in London, auch Colebrooke's 
reichhaltige Sammlui^ einverleibt wurde, benutzen konnte. 
Die Hamiltonische Handschrift habe ich volktändig ver- 
glichen, die übrigen zog ich zu Rath wo es mir nothwen- 
dig schien. Ich habe aber gefunden, dafs die mit Nila- 
kantha's Scholien versehenen Handschriften niemals he-j^ 
deutend, am wenigsten an schwierigen Stellen, von ein- 
ander abweichen. Die beiden Handschriften der Bibliothek 
der Kdni^ichen Societät konnte ich aus Mangel an Zeit 
und schicklicher Grdi^enheit nicht benutzen. Von Nila- 
kantha's Scholien hd)e ich den gröfsten Theil, und be- 
sonders alles Bedeutendere^ mit Manchem minder Wichti- 
gen, unter meinen Anm^kungen abdrucken lassen* Sie 
wWäröuy wie die Kehnei- leicht sich überzeugen werden, 
oft das Leichte , und lassen das Schwierige . unbeachtet, 
doch verdanket man ihnen auch nicht selten wichtige Auf- 
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ßdiltisse. Auch sind sie , in Betreff der Stellen , welche 
sie erklären, zur Bestätigung der Lesarten von kritischem 
•W^h. 

Ein alphabetisch geordnetes, erklärendes Wortregister 
"werde ich in einefm besondere* Bandfe nachliefern. Denn 
Ich habe mich bereits überzeugt, dafe dasselbe viel zu aus- 
gedehnt werden wird, um als Aidiang zu diesem Werke 
"erscheinen zu können, auch wenn es nicht meine Absicht 
Wäre, die Wörter des Nalus mit aufzunehmen, um einen 
gröfseren Theil des Indischen* Wortschataes in das Gebiet 
meiner lexicographischen Untersnühungen ztt' ziehen, und 
^ine Arbeit zu lieffem, mit deren Hülfe die Anftnger zur 
JS^oth auch andere Werke ak die, wofür das Glossar zu- 
tiächst bestnnmt ist , werden lesen , und wenigstens über 
Vüe gebräuchlidösten Wörter Anfschlufs finden können« Bei 
vieldeutigen Wörtern , und bei Solchen , deren J$edeutung 
-aus den Schriftsteilem erst gesichert und besser begründet 
wterden mufs, werde ich auf sämmtliche Stellen hinwei- 
-sen wbriti sie VoriLommen, ;Und nicht selten duch,^ aus mei- 
nem eigentlichen Gebiötis heraustretend \ I^arallelstellen • an- 
derer Wbrke,z*B^ des RamÄ^ Jana (saviel davon gedruckt 
wschiönen), des Bhagävad-Gita, Dewi-ni,ah4tmja, 
u. s. w. atiführen. Auf dies6 Weise^ schmeichle ich mk, dafe 
das beabsichtigte Glossar, wözti.ich, bereite die. Vorarbei- 
ten in Bereitschaft habe, auch dem vertrauteren Kenner 
sich nützlich erweisen dürfte* Es wird eine meiner Haupt- 
bestrebungen seyn, die zahlreichen Bedeutungen deren eine 
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Wurzel in Verf)ipdutig mit verschiedenen ftäfix^n ÜLhig 
ist^ unter einem Gesichtspunkt zusammen ^u stellen. Wie- 
viel Wilson's, wegen seiner Reichhaltigkeit sehr schätz- 
bares, Wörterbuch in dieser Beziehung zu wünschen übrig 
läist^ ist den Kennern bekiannt; dabei fehlen bei den Be- 
deutungen, die er angibt, die Belege durch unzweid^it%e 
Stellen in Schriftstellern. , Yon den zusammengesetzten 
Wörtern werde ich nur die schwierigeren aufnehmen, be- 
sonders aber alle von der sogenannten lUasse Baha-brihi^ 
welche nämlich, adjektivisch,. den Besitzer dessen bezeichnen, 
was die einzelnen Theile des Compositum's ausdrücken, z.B. 
sflrT gehören^ und H'^'M der Gott der Liehe^ bilden sfT- 
HH^^ geborenen Manmatha habend ^ d. h. verliebt (s. 
S. 15. Sl. 170j ^^^ Compositum, welches mir nur ein 
einzigesmal vorgekommen ist. Die Indisdien Dichter sind 
unerschöpflich an solchien Zusammensetzungen, und es ist 
unmöglich, sie in einem umfassenden Wörterbuche aufzur 
nehmen, auch ist es überflüssig für diejenigen, welche mit 
den Gresetzen der Wortbildung hinlänglich vertraut sind. 
Den Mindergeübten aber wird eine beschränkte Sammlung 
solcher Compositii nicht unwillkommen seyn, und deren 
Benutzung wird sie in den Stand setzen, in Zukunft um 
so leichter solche Hülfsmittel entbehren zu können. 

Berlin den 11. Mai 1824 
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■^si^ ^T^rr^ ^iq^ ;p^trPr «u» 



5^f^ R#tFr gf^FRFT rffer^ l 



q;?nf^ ^ ^ü^iPi hI^hiIh FtriwnT? i 

n«IT n^ FT^lrr Si^?I^ »PTT 5Pft I 

?T rl^r gS"? hW OTT ?ftrl^ ?r ^ mSRü ll>i^U 

^ ^ f^^ ^fip#r ^qrN^ I 



qn^ ^nrri^ cflRT ^ ^i^j^g^R ^ I 
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(i^TT^q-nnT 3-srnrn 



^^ fg^: gÄ: qfT^^q^ftftrff \\\n 
ff rrft^ 5R qi^ i^QUiflHi^H l i^H i 



Hf^H i ^PimH i ft «JikjHi^i^iMi II«« 

Jsq^55|ö^J aiaj t tjPlJaijcni^H : «Vii 

^jll^^ l (i^H^) ^^ I Wm i«*^^Ml >f^fgTT; ii\^li 

rn^H^H HHm^< i^l^ j>^H><H ? I 
firft v:qi^*(i^MI^ S^IH*fjHr(<H im« 
rfrTJ qi^ H^NI^^feirfiS ^KllTlHIfl^ l 
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H^SmHI ^I^ ^ % "^ »ifi^MlH HÖH 



?T^T^ 51^ ^TFT Rl^iflH 5^^^ 

HH^H i fjHf ultriaM^i^ gii^^g;^ I 



\^ li^T^TtTt^rnFRii 



llWlTTPnT 3TT^n 



iF^i^ Ji^Fj q%rt vf^^FT^ g^t I 

JFi|$^ >f'+l(HH^i|li<äiin 5n[f HÖH 
r!f ^ pfifft ^: M l ilftH l P^HHM I I 
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ggsTw tjqr riH am H^rraTR i 

äff ^?f)^ ^ r!^ ^ ^q|M^4i?| iiHö" 



ii?rfr HU i(^ 

R^'^^H ^rf^ JP^ Ml^ l fejH I I 

5f rfPT ^TR: ^ri^ tnq^ qs|^ H^^ii 
«HH|^it| i rHst^ ^ iJli^^f^H faPll^l*^ M^ l yj}UIHI I 
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rTrT! ?n^J ßMWmi ft^l^^J miyH«^HM HÖH 
JT^FfigiH^ rß^ 5Bf >n^ «Oll 



^^^ Mfl<i$lH hIh^hI H«(iNdJ iitiu 
^EI^PT f^ ffl^ slülHllj} H^NH ? I 

"^ ß|9hHHlIilH ^d>^^i l HHl[|H \\U 
d^NIrfi ^^ ^P^ yRyshUiH «TOT li^o» 

SERTfinft m^ ?3?TTt äsiat: li\Öu 



'*\{^klr\ ^It^ l^i\kd( [ { H^\d[^ IH^öll 
RTHT wit MlUiftlHf «IIJRt R^sq??: felrlT h:^\ii 

rirft' hW 8R ^ Uf^lW f^isFT R^ IIJ^^M 
gSFR sldWH R^^ ^rin^ I 

^igsrirr: ?r jt^I^ ^n^rr ^f^ jt^tt Ht^M» 



^0 . ll4^^tHl«hMlHHU 
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j:5pr^ «^g g^ «F*if a(^ hiI^Pi i 
qqr gFtft H'^HUU i^-^wSi Kjf^m i 

i|(|iit;HO ^ ^ *W 6iia(^c|fyiH iiöxii 

il^^l^ ST qt gft^ ßWlf pIP^^I^I^ 110:^11 
r^m IH^l'WWI^R' «r*^ 531^51??: liÖ^ii 



«^^H ^ äPIrint HWJf ^ ^5( »TR^ «doli 
gpgig gf i^l^l^c4 ai^j^lJa ^f^^fTT: IIÖHH 



^t^ H ^^^^lchUIHH it 
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^%>^*^»^'^»^i^»%«» 



<<lil»n^ H«^HI<|'^Wg|(^UM^HI: höh 

aKiftMli i ra q^KHq|HdL g!# HHH 
fFTJ sn?^ »f a^^ TO frfW ^RTvT ^TPl^ i 

^ jfl^ ^ 5r1^ Rra^fn^sngf^ hMi 

n^S^tq <f1^M ^tft % "^ Hi^^fd HÖH 



?rOT n^ ^M RisulH 5t^« 

HH^HItjHf UltdaMil^ grf^f^g^f^ I 
•T Sn^ ^ M^cfll^t^-Hl ?Jlrp[ Fi;pJ »TTr!^ ^ J^ U\\a 
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ill<l^<^Hi| ^ 5I5fjflra^ ^ ^^35fir^ I 
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IFI^ TTS^PJT JTJ^rft vT^^nrit sr^ I 
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JFi^^ ^f^^nrpTwmTi^ 5r^ höh 
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^M l tfiHt ytslIHlHf RHH t jcf srgft vr^^HHii 

R(t<c|Qch^ii<H g4rMH I <lRHP<HI II M« 
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m!r^ HHR<HI ^^tH: foiq^l^r i 
g«^<^*IWMRH lolioRHlPwilH «Uli 

5Ji|JJ?M fFH ^^ IRI'^ "M^H*^ ^ I 
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U h^'^h1*NIHHii 



M^rnrnr^T s^rr^n 



rlrft f^?T JP^ «S>Hi>fM JjjRlI^HI i 

ui^Hi ?!T qg^flnft mim >m 5rirr «h« 
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^SR !!Tra|p^ qjFgRW Sjf^ffP^ 
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Ardschunas Reise zu Indra's Himmel. 



Erster Gesang. 

lIs gegangen die Welthüler, iränscht' Ardschunas, der Feinde Schreck, 
Dafs der Wagen ihm nahn möge, Indr<t's des Herrn der Himmlischen. 
Und mit Matalis kam plötzlich im Lichtglanze der Wagen an, 
Finstemiis aus der Luft scheuchend, und erleuchtend die Wolken all, 
Die Weltg^nden anfüllend mit Getöse, dem Donner gleich. 
Der falhen Rosse zehn tausend zc^en mit WindesschneUe ihn. 
Himmlisch Zaubergebild "war es, ein augenraubendes fürwahr. 
Darauf sah man die glanzvolle Standarte Waidschajanta stehn, 
Blauem Lotos an Färb' ahnlich, ein blaues Rohr mit Gold geziert. 
Auf diesem Wagen sah Aidschun den Rofslenker in goldnem Schmuck, 
Und es dachte der Machtvolle, im Geiste, jenes Gottes nun. 
Als im Sinnen vertieft also der Fürst dorten, sprach Matalis, 
Der in EhrAircht gebeugt da stand , diese Rede zu Phalgunas : 
Wohlan Sohn Indra's, GlückseFger ! der Grötter Fürst wünscht dich zu sehn, 
Ungesäumet darum steige auf Indra's hehren Wagen nun ; 
Der Unsterblichen Fürst wünscht es, dein Erzeuger Satakratus. 
,,Die Götter soUen sehn, sprach er, den Sohn Knnti's hieher gelangt." 
Dieser Gottförst, der umgd)en von den Göttern und Heiligen, 
Apsarasen und Gandharw^n, sieht mit Sehnsucht entgegen dir. 
Zur Götterwelt empor steige mit mir auf Indra's Machtj^bot, 
In der WaflTen Besitz kehrst du zu der Erde sodann zurück. 



2 ARDSGHUNA'S Himnielreise , 

ArDSGHUNAS: 

Gehe, Matalls, erst steige auf den hehrsten der Wagen du. 

Durch Hunderte der Pferdopfer und königlicher Opfer auch 

Den hochseligen Erdherrschem , vielspendenden beim Opferfest, 

Selbst den Dewata's kaum nahbar , imd den Danawa's eben so. 

Wer durch Buise nicht fand Lautrung, kann den himjnlischen Wagen nicht 

Ansehen oder anrühi^en, ihn besteigen viel weniger. 

Dem Wagensitz zuerst nahe, wackrer Bänd'ger der Rosse du ! 

Dann werde ich hinaufsteigen, wie Heil'ge zu der Guten Pfad. 

A1& Matalis dies Wort hörte, Indra's Lenker der Rosse dort, 
Sti^ auf den Wagen er ochleunigst, hielt mit Zügeln die 'Rosse an. 
Der edle Kunti-Sohn, findig, der gebadet in Ganga's Hut, 
Betete das Gebet jetzo, das sich liemte nach heil'gem Brauch, 
Und erfreute die YcNrfahren hierauf, alles der Schrift gemäfs. 
Abschied nahm er sodann sdileunigst von Mandaras, dem Berges£ärst: 
,,Den Fit>mm,en die das Red^t üben, den Einsiedlern, die Gutes thun, 
„Die den Himmel cu sdin streben, dienst du, o Berg , als Zuflucht stets« 
„Durch deine Hu]d,.o Berg, wandeln Priester, Krieger und Wisa's aucfa, 
,,Za dem Himmel gelangt, immer mit den Göttern, von Noth befreit. 
,,0 Fürst der Höhen, Bergkönig, da Zuflucht frommer Bülsendenl 
„Ich gehe, düch zuvor grüfsend, vergnügt hab' ich auf dir gewdbnt. 
„Deine Gebüsche, Hodbeb'nen, deine Flüsse und Bäche auch, 
„Deine heitigeti Badplätie hab' ich gesehn in Menge hier. 
„Die anmuthigen Bergwasser, dek»em Rücken entqpoUen rein, 
„Die wie d^ Götter Tn^ lieblich, hab' idi geschlürft, die flietsenden. 
„So wie ein Kmd va^gnügjt weilet auf Vaters Schooft, o Heiliger, 
„Hab' idi auf deinetti Haupt Fteude genossen, edQier Bergesfikvt! 
„Das von Nympfen besieht, töttet vom Gebete der Prifisterscha». 
„Sehr entzücket, o Berg, hatf ich auf deinen Höhen sleU gewohnt«" 
Ardschunas sprach, der Feindlödter, Abschied nehmend, zimt Besge ao. 
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Auf den Wagen sodann stieg er, glänzend so wie des Tages Herr.^ 
Mit dem Zaubergebild fuhr er, dem Sonn' -ähnlichen Wagen nun, 
,Dem himmlischen, empor freudig, der weise Sprofs aus Ruru's Stamm. 
Als er nun dem Bezirik nahte, der unsichtbar den Sterblichen, 
Erdewandelnden, sah Wagen, wunderschön' er zu Tausenden. 
Dort scheinet Sonne nicht, Mond nicht, dorten (Ranzet das Feuei; nicht, 
Sondern in eignem Glanz leuchtet allda, durch edler Thaten Kraft, 
Was in Stemengest^t unten ai;if der Erde gesehcfn wird, 
Ob grofser Feme gleich Lampen, obwohl ^s gro&e Ki^rper ßind. 
Diese schiente daselbst leuchtend und yoll Sohönhei^ des Pai^dus Sohn, 
An seinem eignen Oit jede», und auch glänzend mit eignem Glaw. 
Allda wBi^i vereint 3idciha's; kai|ipferschlag<$ne Beiden audi, 
Fürstliche Weifie^ wi4 BtUser waren daselbst ¥U llunderten ; 
Tausende auch von Gandbarwen, welcibe der Son9^ gleicb ^ GImlz» 
Der Gnhjaka's und Hoohweis^, der Ap^axanen S(di$Mreii ^ußb, 
Sämmtlioh mit eignem Glans leuchtend; sie aebmid staunte Ardsdumas» 
Den Matalis entamckt fragt' pti dißser gnb ihm lutf Antwort dr^uf : 
„yoUkniger edler Tbftt (»nd e«, w4ohe 4» »tebn «in ibr^n Ort, 
„Die in St0m0sig»9talt, Edler, du 9?aeh^ vpii der Jird? käst." 
Den Aizawütaa, vien»hiug, dem gip'fliql^tw lUiUsM gleich. 
Sah er dann an der Thür steben, 4?ri heb??eA Siege« -rBlqphant. 
Der Siddha-Strafo' genaht w^r er, der ^kte de? Paudawa's, 
Und fi«ute sieh ie wie vormals M^Qdh^, jen^ g]K>fiie Fiwt* 
Den K<migmdtm nnn »abte to|o«-äbuli^ wn A«9B& ey. 
Also im Himmdb««m wandeifud, $a}i Ard^cbui^fMi von groisem Rahm 
Des GötterförstOEi Stadt endlich, die Amia»if?iLti groannt« 
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ARDSGHUNA'S Himmelreise, 



Zweiter Gesang. 

Jene reitzende Stadt sah er T<Jn Siddha's, Tscharana's bewohnt, 

Mit Blumen aller Art prangend und mit Bäumen gezieret schön. 

Ein sanftes Wehn umfing Ardschun yon Winden mannichfach daselbst, 

Die ihm lieblichen Duft brachten der wohlriechendsten Blumen all. 

Und Nandanam den Wald sah er, von schönen Nympfen angefüllt. 

Und mit Blumen geziert himmlisch, die mit Bäumen vergleichbar selbst. 

Wer nicht Bulse geübt strenge, nicht däm Feuer gehuldigt firomm, 

Und wer dem Kjampf entfloh'n feige, schaut jene Welt der Guten nidit.' 

Wer dem' Opfer, der Entsagung, und den Weda's ein Fremdling blieb, 

Und den heiligen Bad{4ät2en, Opfei^pabe gespendet nicht. 

Wer die Opfer zerstört ruchlos, kann jenem Räume niemals nähn ;: 

Blutschänder nicht, und Trinksücht'ge, und FkischeBser^ die sohäiidlicheiK 

Jenen himmlischen Wald sehend, der^ von himmlischem Sang erUang^, 

Trat er nun ein, der Machtvolle, in des Indras geliebte Stadt. 

Der Götter Wagen sah Ardschun Tausende, weldie gehn nach Wunsdi, 

Sowohl stehend als auch gehend, in unb^grän^ler Zahl allda. 

Gepriesen von den Gandharwen, und von der Apsaxiisen Schaar, 

Von sanftem Wind umweht femer, d^ ihm Bltimengeniche bot. 

Die Götter nebst den Gandharwen, die Siddha's und die Heiligen, 

Ehrten erfreut den Sohn Kunti's, unermüdlich in Thatkraft ihn. 

Mit Heilsprüchen begrüist also, und Himmelsinstrumentenklang, 

Nahete nun der Machtvolle, unter Muschel- und Trommel - Schall, 

Der groisen Sternen - Heerstrafse, Surawithi wird sie genannt. 

Auf Indra's Machtgebot ward er von allen Seiten her begrüfst. 

Dort waren. Sadhjais und Wiswa's, die Winde und die Aswina's, 
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Die Sonnen, Wasu's und Rudra's, fleckenlose Biabmarsdii's so. 

Und von Radsdiarschrs auch viele, -Fürslenv Dilip und andere, 

Tambnrus, Naradas femeir, die Tongeistev Haha, Huhu; 

Diesen nahte gesanunt dörten, nach Sitte, jäier Kum-Sprois. 

Hierauf naht' er dem Machtvollen, Indra'n dem Feindebändiger. 

Von dem Wagen sogleich sti^ er, dem herrlichen, der Runti Sohn, 

Sah den Erzeuger dann vor sich, den Gottfiirsten Satakratus, 

Mit einem gelben Sonnschirme, defs Stab von Gold und voller Pracht, 

Athmend himmlischen Duft, welchen ein Fächer zu ihm wehete, 

Gerühmet von den Gandharwen, Wiswawasus und anderen. 

Und von des Priestei*stamms Ersten, durch Rig-Jadschus- und Sama-Lob. 

Aber ihm nahte jetzt Ardschun, der Starke, mit gesenktem Haupt. 

Mit den Armen lunfing diesen der Gott, starken, gewölbeten, 

Fafste ihn bei der Hand freundlich, setzte^ ihn zu sich auf den Thrcm, 

Den hehren Sakra - Thron dorten, welchem Dewarschi's huldigen ; 

Und auf das Haupt hierauf küüst' ihn der Gottförst, der den Feind erschlägt, 

Drückte an seine Brust zärtlich ihn, der in Demuth war gebeugt, 

Nun erhoben zum Thron Indra's, des Gotts mit tausend Augen dort. 

Allda sais er, der Grofsgeist'ge, so wie ein zweiter Wasawas, 

Während mit Liebe sein Antlitz, das glänzende, des Writras Feind 

Mit einer Hand berührt, schmeichelnd, die Wohlgeruch verbreitete. 

Langsam streichelte ihm Indras die langen Arme voller Glanz, 

Die zum Himmel den Pfeil senden, die zwei goldenen Säulen gleich. 

Mit jener Hand, ihn liebkosend, welche schwinget den Donnerkeil, 

Der verliehen ihr Merkmale^ drückt' er mehrmals die Arme ihm, 

Freundlich lächelnd ihn anblickend, den Sohn Kunti's, der ihm genaht ; 

Vor Lust die Augen weit öflhend, könnt' er niemals sich sättigen. 

Beide auf einem Thron sitzend überstrahleten den Pallast, 

Als leuchteten vereint Sonne und Yollmcmd durch den Himmelsraum. 

Lieder stimmeten an dorten, mit entzückendem Lobgesang, 

Gandharwen, im Gesang treBlich, die von Tumburus angeführt. 

Ghritatschi, Menaka, Rambha, Purwatschltti, Swajamprabha, 
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Urwasi, Misrakeri maik^ Knmbliayoiii, PmcUhagara, , 

Tschitrasena« Tsdiilraldui, und Saha ancli mit süfiiem Laut; 

Diese und andre noch tauten^ Nympfen mit holdem üklieki dort, 

Welche der Siddha's Hers fessdn, Lotos -ähnlich yon Augen all, 

Mit starken Hüften, voll Liehreitz, und mit adiwellendaa Brüsten anch, 

Durch verstohlenen Blicke Tändeln, fesselnd Sinn und Verstand undlfer^. 
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Gesang III. 



Dritter Gesang. 

Aber Götter und Gandharwen brachten die Ebrenspende nun, 

Auf des Indras Befehl horchend huldigten all dem Pandawas. 

Mit Fulswaschung und Mundwaschung bedienten sie den Fürstensohn, 

In den Palkst ihn dnftikrend des Zera t &reis dei^ Stiidte dann. 

Dorten wohnte geehrt also im PaUäste de« Vaters er^ 

Lernte die Waffen all kennen, die himmlischen Ge8dM)68e all ; 

Den BlitKesstmhl, der schwer nahbar, gab ihm Indras, den theueren, 

Donnerkeile yon Laut furchtbar, von Wolken, Pfauen -verkündete. 

In der Waffen Besitz dachte Ardschunas seiner Brüder nun. 

Doch auf Indra's Befehl wehnt^ er fünf der Jahre vergnügt allda. 

Dann sprach Indras sum Sohn Kunti's, dessen Wünsche nun all erfüllt: 

„Tanz und Gesang, o l^rofs Pandu's, lerne yon TscUtrasenas nun, 

„Harmonieen, bduuint Göttern, -aber den Menschen anbekannt; 

„Hierauf denke, ö Kauntejas, zum Heil wird es dir frommen einst." 

Indtasena'n als Freiad gab ihm sodann der Stadtzerstörende. 

In desselben Yerein fisute sidi Aidschun aller Noih befreit, 

Gesang und Spiel und Tiauiz lernte Vom Gandharwen der Kunti Sohn. 

Dennoch empfimd er nicht Ruhe, eflend w^gsn des Spieles Zwist, 

Auf Duhsasaüa's Tod sinnend, «nd Saktmf s, ilnd Saubala's. 

,1 

UnvergkiohUohe Luift fitadend an alkn Orten immeidar. 
Lernt' er die I^motionie kennox isr GUoidharwen, die himmlische. 
Er lernte dort der TaAasrtsn gfar viete, die Hkrmonieen Mdodieen s&Enmtlich , 
Und d^nosh fend der Feiiftdc&tkar - Mdit ftube^ der Brtidev denkend' 

und ,dsk Mütter &unti. 
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Vierter Gesang. 

Anfanglich sprach der Gott Indras • heimlich zu Tschitrasenas dort^ 
Als er gesehn den Blick haften, des Arschanas, auf Urwasi: 
,, Fürst der Gandharwen! geh' schleunigst zu jener Apsarasen-Zier, 
,, Urwasi, da& sie nahn möge dem .Männer -Löwen Phalgunas, 
,,Dafs er geehret sei, kundig aller Waffen, auf mein Gebot, . 
,,I>a(ur mögest du mir soi^;en, der du den Sinn der Frauen kennst^" 
Indras befahls; ,,ich thu's" sagte der König der Gandharwen drauf, 
Zu jener Apsaras eilt' er sogleich, zur schönen Urwasi. 
Nahte ihr nach Gebühr, freudig, ward mit Willkomm von ihr beehrt; 
Sprach lächelnd dann, vergnügt sitzend, zu ihr, die da yei^üget sa£i: 
,,Dir sei es kund, o Schönhüft'ge, gesendet bin ich dir genaht, 
,,yom Beherrscher des Dret-Himmek, der deiner Hiuld sich fneuet stets« 
,,Ihn, der Göttern, so wie Menschen, bekannt durch angebome Zier, 
, , Anmuth , Geschicklichkeit, Schönheit, durch Frömmi^it und Selbstgewalt, 
,, Durch Heldenkraft bekannt rühmlich, und geachtet. Verständige 2 
,, Glänzend in seiner Macht Hoheit, duldsam, von Selbstsucht ganz befreit, 
,,])er nebst Anga's imd Upanga's, heil'ger Sage, die Weda's liest, 
,, Gehorsam zollt den Yorstehem und von um&seendem Yerstand, 
„Der durch Keuschheit, Geburtsadel, durch Gewandheit und Jugendkraft 
,,Ein würdiger Alleinherrscher, wie Indras Herr des Himmels ist, 
„Ehrerweisend, und nidit praU^id, fio^ig^bigv lieblich redend auch,« 
, J)er die Freunde beschenkt reichli<;h mitSp^' und Trank von jeder Art, 
, , Wahrheit sprechend, beredt, ehrbar, schön von Gestalt, bescheid'nen Sinn's, 
,, Gunst erwiedemd, ersehnt, lieblich, dem gegeb'nen Yersprechen treu, 
,,Indra'n und Waruna'n ähnlich an erhabenen Tugenden, 
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,,Anlschun kennst du, den Muthvollen; dieser koste des Hinunels Fracht. 

,,Zu deinen Füfsen soll heute sich neigen er auf Indra's Wort; 

f,'Will&hre du, o Hochedle! Ardschunas ist dir zugethan. " 

So angeredet sprach lächelnd^ diese Auszeichnung würdigend. 

Die Apsaras zum Gandharwen, freudig, die Nieverschmähete : 

,,Da ich gehört die AuMhlung der vereinigten Tugenden 

,,Des Ardschuna's durch dich, kann ich einen anderen ausersehn? 

,, Sowohl durch Indra^s Auffixbrung ab durch deine Bemühung- ailcfa, 

, ,Und durch Ardschun'sVerdiaist*'FäIle hin ich von Sehnsucht gacnzentflammt. 

,, Gehe wie dir's ge&lk also, gerne geh' ich zu jeniam hin." 
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Fünfter Gesang. 

Als endasaen der Gtndharwe, dessen Auftrag erfuDet war, 
Badete sidt die ReinTirile, Ankohim's Htn su gewinnen fix^ ; 
Herrlichen Schmuck sich anlegend, Nrnnenkranie toU Wohlgemch, 
Denn Ardschuna's GestaU hatte mit Pfeilen, welche Liebe sand, . 
Ihr durchbohret das Herz gänzlich, Anangas lenkte ihren Sinn. 
Als am Himmel der Mond glänzte, frische Kühlung der Abend bot, 
Liefs ihr Gemach die S^rkhüft'gCt ging zu Ardschun's Pallaste hin. 
Ihr langes Haar, bekränzt reiddich mit Blumen, und gelocket sehöu, 
Wogt* auf den Schultern, so ging sie tändelnd dahin, die Strahlende. 
Durch des leuchtenden Blicks Anmuth, durch Glanz und holde Lieblichkeit 
Herausfodemd den Mond gleichsam zum Kampf mit des Gesichtes Mond. 
Ihre Brüste, wie zwei Blumen frisch entMtet, in vollem Reiz^, 
Bewq;ten sich im Gang schwellend, Knospen trag^d vom sdiönsten Roth. 
Bei jedem Schritt gebeugt war sie, <d> des schwellenden Busens Last, 
Ein Gürtel, bunter Pracht, zierte ihre Mitte gar wonnigliche 
Ihre Hüften, wie zwei Hügel strotzten in runder Fülle sie, 
Ananga's weifser Sitz gleichsam, mit leichter Hülle schön geziert ; 
Jenen himmlischen Hochweisen zur Herzenscpial gebildet selbst. 
Ein licht Gewand verbarg minder als es zeigte den sdiönsten Reiz. 
In einem Augenblick kam sie, schnell wie Gedanke, schnell wie Wind, 
Zum Pallaste des Sohns Pandu's, eoL heitres Lächeln zierte sie. . 
Angelanget am Thor dorten, ward vom Pförtner gemeldet gleich 
Ardschuna*n jene Reizvolle, die die Zierde des Himmels war. 
So trat sie ein in. defs Wohnung, die entzüdtende, prächtige. 
Jener, zweifelnden Sinns aber, zur Nachtszeit, ging entgegen ihr, 
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Und die Apsanis lyahmrfimeiid, ward jem Gcsidit mit Sduutfn bedsdtt« 
Und dcobieti^ «ich beugend, tpmeh er m ikr die Wone dann; 
,/Ich grüfse dioky das Hai^ beugend, der achöoen NjmpfenSdiöiittk d»l 
,,Sage was du befiehlst, Göttin? dein Kneditsteh' idi genahet hier ! ** 
Aber Ardschuna's W<»t hörend, that nun Urwaai ggnislich kund 
lenes Qandharwen -Fttrsts Bothsdiaft, mit bethöretem Geiste sie: 
Was Tsdiitraseiias mk sagte, Trefllichster aller Menschen du; 
Will idi dir kfinden^ ausführlich,, und warum ich genahet Inn* ' 
In Gqpenwart des Gottförstem ward gefeiert ein f^nieiid Fest, 
Deine Ankunft, o Sohn Pandn's, im Himmri lUv Terhendidien, 
Vor den Rudra^s gesammt nämlich, vor den Adi^'a gant und gar, 
Und in der Aswina's Beisein, und Wasu^s, aller Männer Zier ! 
Und vor der >Sdiaar der Altväter und köni^dier Weisen Sdiaar, 
Vor den Siddha's und Tscharana's, Jakscha's und groften fi el i Utyn all. 
Alle salsen sie da nämlich, jeder nach angebomem Rang. 
Flammen loderten, Heil spendend, in den Wq;en gesammt allda. 
Und die Lauten der Tongeister cartönelen mit süfiem Klang. 
Edn himmlisdier Gesang füllte, Groisäugigter, den Raum mit Lust. 
Von Apsarasen auob waren die allerachdnslea all dase&ist; 
Du aber sdbautest nur eüucig auf mich mit uayerwiuidtem Blick;! 
Als geendigt das Fest aber der Bewohner des Himmels dort, 
Yon deinem Yater entlassen kehrten alle nach Haus zurück; 
Die Apsarasen auch sämmtlich, entlassen gingen sie nach Haus, 
Und wer sonsten noch, FeindtSdter, daselbst, wurde entlassen jetzt. 
Tschitrasena'n jedoe]^ aehidkie Indicas zu neiner. Wohnung hin; 
Er kam, Lotos-geäugeter ! diese Worte sprach er zu vo^i 
Deinetwegen gesckid^t lunnm ich, vom Gotxftirsten, Yortreflliche!. 
Thu* eine Liebe ihm^ SchÖn^,und mir zui^h« dir sdber auahi ^ 
Ihm der Indra^n im. Kampf i^het,! der mit Eddrirti angethau, . : ^ 
Ardschun huldige^ SohiinhüftV' *-* ^^ ^^ ^ ymkmkäsoA lair, / 
Darum komm' ich, beanfbi^iett ot Stindieiner, ytei Y«ter dein, ' 
In deine Nähe, Feindbänd'ger, um au gehoniita dem Befidd. 
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,iHevtbeEW«iigeni'. durch^dem^Ansehn, von Ananga's Gewak umstrickt, 
,)Hab' idi ^8bhon UUigst geininsclit^ Edler, diese Herzenbefriedigimg/'. 
Vau Urvtali^dies WcNTt hörend yw£ Axdschunas mit Schaam bedeckt. 
Beide <%r6n> sidt «iliaUend mit den Händen, spradi er zu ihr: 
,, Schmers erreget mir. Reizvolle, deine Rede, Yortrefllicfae ! 
, , Ehrwürdigen Ldirers Frau acht' ich dich gleich, mit sehänem Antlitz du ! 
„So wie Kunti, die Glückselige, und Indra's Gattiim Satsdiitmir, 
,,So bist dui mir, o flochedle, adbtbar, hier ist zu zweifeln nieht. 
„Dais ich,' ^idhSee,. dich onblidLte, ißjAst als andere oflenbar, 
„Davon hö^ den Grund jetzo, nadi Wahrheit, Lieblichlächdnde : 
,,Des Pura* Stammes Ahnmutter ist erfreuet, so dachte ich, 
„Nachdcim ich dich eriuinnt hatte^ lind s^ didi an mit stariem fflick» 
„Anders litafst du iiichts argwöhnen^ o vorb«£Qiche Apsäras! 
„Ehrbarer mir t ab sdbst Guru's, meines Stammes Vermehrarinm l ** 

UhVTASI: 

Alle ja sind wir Ebchsel'ge, o Sohn des Götterkdnrges ! • • 

Nicht muist dumich, 6 Held! ansehü ids Verwandt^ oder Lehrersfimu. 

Denn wer aus SHtni'S' Stamm kommet hieher, Sohn oder Enkd audi, 

Erfreut in Anda€ht>«ns dennoch,' Sünde begehend datmü nidit. ' 

Du auch sermir geneigt jetzo, entlasse die Gequälte nicht. 

ItCr, die Anängas bveont, huld'ge, mir die Huldigung bietet dir. 

, ,,. ,;., , .^^,^. AaPSGHUHAS: • ,\,, ^ ^. . . 

Höre die iWahrikeit, S6h0nhält'ge, die idi dfirkün^. Reizende! 
Höret, o Götter, midi sämmtlich! höret, Wdttegionen, mich! 
So wie^KÄmti,' sowie It&idri, lind Indra's Gattinn Satsehi mir. 
Also bist du ttlir «hrwttrdig, meines' Stammes Erzeugerinn. 
Geh', iduf beuge idns iHaupt, Schöne^ «u den dPü(sen<'iRi DeteuUi dir. 
Wie üdi ials Ifaiiteif dich^thre, ihufst dufals <Sohn bewahven' mich. 
Von ArdKÜua loi^feAt alsos • die A^saras, von Z(^n i)etäubt, ^ 
Zitternd, dästeren Anblickes, fludite sie dem Dhanandschajas : 



Gesang F. i3 

,,Mich weisest du zurück spröde, da micli traf des Anangas Pfeil, 
„Drum sei ein Tänzer, Sohn Kunti's, unter den Frauen ehrenlos, 
„ Mannheitslos', so genannt nämlich, wirst als Eunuch du wandelen. " 
Also fluchte sie ihm, zitternd mit den Lippen, und seufzete. 
Zurück kehrte sie dann schleunigst zu ihrem eigenen Pallast. 
Ardschunas aber ging eilig nach Tschitrasena's Wohnung hin. 
Angelanget allda machte das Ereignifs mit Urwasi, 

Das nachtliche, bekannt Ardschim dem Gandharwen, der Wahrheit nach. 
Dieser erzählt dem Gottfursten solches wieder und wieder dann, 
Alles wie es geschehu grade, so wie den Fluch der Apsaras. 
Es sprach Indras zum Sohn Kunti's, dem genaheten, heimlich dann, 
Zuerst mit sanftem Wort tröstend, sprach er lächelnd also zu ihm : 
„Sohn -beglücket ist dochRunti, mein Kind, durch dich zu preisen nun, 
,, Besieget sind die Altväter, Starker, durch deine Festigkeit! 
,,Der Fluch, welcher dich traf aber, durch die Apsaras Urwasi, 
,, Dieser wird sich dereinst, Edler, gut und heilsam bewähren dir. 
,, Wohnen müsset ihr, Sündreiner! verborgen auf der Erde ja, 
„In dem dreizehnten Jahr nämlich, da wird erfüllt der Fluch an dir. 
,,Denn in Tänzers -Gewand wirst du, so wie der Männlichkeit beraubt, 
„Ein einzig Jahr herumwandeln, alsdann wirst du vom Fluch befreit." 
Von Indras dieses Wort hörend, war Ardschunas erfreuet sehr. 
Der Feindtödter, und nicht dacht' er mehr des Fluches der Apsaras. 
Tschitrasena'n vereint aber, dem ruhmvollen Gandharwen ihm, 
Genols Wonne der Sohn Pandu's im himmlischen Pallaste doit. 

Wer nim diesen Gesang höret von dem Pandu- Entsprossenen, 

Dessen Begier wird nie haften an sündlicher Befriedigung. 

Fürsten, welche gehört haben den reinen Wandel Ardschuna's, 

Frei von B^erde, Stolz, Feindschaft, diese fireun sich des Himmels einst. 
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%»»i^^^ ^ii%i ^ ^* « 



V. 



Erster Gesang. 



on Durst jedodi gequält heftig sprach zu den Söhnen Kunti nun, 
Die edle Mutter sie, dosten in der Mitte der PandaWs: 
,,Ich versdimachte yot Durst wahrhaft. " Also ^parach zu den Söhnen sie. 
Als die Klage geh&rt Bhimas, seiner Mutter, der Zärtliche ; 
Prefrie Mitleid das Herz diesem; eilig setst' er die Reise fort. 
Einer Wildnils abbold nahte, öd' und wüste, der Pandawas, 
Wo grofiw^ttig und yoU Anmuth einen Feigenhaum er erblickt. 
Dort nun fuhrt' er sie hin sinundidi, seine Brüder, die Mutter auch. 
„Wasser hol' ich'' — so spradi dann er — „ruhet aus in dem Schatten hier.! 
„Snisen Laut hör' ich dort tönen Kraniche, die sich Wassers freun^ 
„Sicher ist wohl dn Teich nahe, grols und wonnig, idi meine ganz. " 
Ihm erwiederte drauf: „Gehet" von den Brüdern der äljtie^e. 
Ging dann Bhimas dahin eilends, alLwo saufen die Kraniche. 
Als er getrunkai dort hatte, sick im Teiche gebadet aucii, 
Für jene sdiöpfte d«Dn Wasser, für die Arüder, der Zärtliche; 
Dorthin kdiurt' er hierauf eflig, wo er Mutler und Brtidar lieis. 
Yon Sduuers ei^peifien und Wdbmuth, seufirte hetrühten Geistes er. 
Findend die Mutter dort sdilafead, auf dem Bodbn, die Brüder auch, 
ttiepwiltigt ihn Gram f^ndidi, und es klagt der Gewaltige c 
,,Ist ein herberes I^eid ^twa su evtsnigen in dieser Welt, 
„Als dafii sdüafim ich s^n mtds hier die Brüder auf der Erde Grund! 
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,,Auf sanften Lagern die ehmals in Waranawata gesammt 
,,Des süisen Schlafes Sich freuten, auf der Erde nun ruhen die? — 
,,Und sie, des "Wasudew's Schwester, vor dem bebet der Feinde Schaai', 
,, Tochter des Königs von Kunti, jeglicher Reize Zier begabt, 
,,Sie, die jugendlich schön blühet, eines schmuckreichen Lagers werth, 
,,Auf dem Boden muls Die schlafen, der ein besseres Loos gebührt. 
,,Was kann jemals so schmerzhaftes in dem Leben begegnen mir, 
,, Als dafs schlafen die Mann-Löwen auf der Erde ich sehen muls? — 
,, Dem Herrschaft ziemt der dreiWelten, der Fürst, der kundig ist desRechts, 
,,Auf der Erde ruht der müde, wie aus niedrem Geschlecht erzeugt. — 
,,Und der Braune, so voll Anmuth, Ardschun, der Unvergleichliche; 
,, Auf dem Boden auch schläft dieser ! was ist schmerzlicher anzusohaun ? ^- 
,,Die den zween Aswina's gleichen an Lieblichkeit, die Zwillinge, 
,,Auf dem Boden ja mhn beide, wie von' niedrigem Stande zwei. — 
,, Wenn Verwandten nicht hat einer, die gar oft ihres Stammes Schmach, 
,, Glücklich kann er und froh leben, so wie einzeln im Dorf ein Baum, 
„Im Dorf einzeln ein Baum stehend mag mit Früditen ges^fnet sein. 
,, Welcher verwandschaftslos, ehrbar, achtungswerth, hochgeehrt ist der* *- 
,,Die Verwandten jedoch haben, viele Helden, auf Pflicht bedacht, 
,, Fröhlich leben fürwahr diese, ohne Noth imd Beschwerden fort; 
,, Mächtig sind sie vereint allstets, jeder zu freun den Freund bemüht, 
,, Einer des andern Schutz, gleichend den Bäumen, die im Walde stehn. 
,,— Aber wir, von dem Oheime und dem grausamen Sohne dels 
,, Verbannt, verfolgt, verbrannt beinah\ hätte SchidLsal gewaltet nicht; 
,,Entflohn der Flamme di*um mühsam, einem Baume hier angeschmiegt: 
,, Wohin werden wir uns wenden, in unsägliches Weh' versenkt? — — 
,, Freuen kannst du dich, Ruchloser, des Dhritaraschtras schnöder Sohn! 
,,Dir sind die Götter hold wahrhaft, dals Judhischthiias nidit bereits 
,,Dich zu tödten mir Auftrag gab ; darum lebst du noch, eitler Thor \ -^ 
„ Wie soll mit Räthen dich heute, mit den Brüdern geSammt zugleich, 
„Hingeeilet, erzürnt mächtig, ich nicht senden in Jama's Reidi? — 
„Doch wie mag ich voUziehii etwas, das den Fürsten erzürnen kann. 
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,,Judhischüiira8, den Rechtsamen, der die Zierde der Pandawa's!" 
Also sprach er, der starkarmigt, seine Seele von Wuth lentbrannt, 
Heftig Hand g^;en Hand reibend, seu&end in der Betrübnils Pein, 
Preiste gewaltig ihn Wehmuth, gleich Fener, dessen Gluth erstirbt; 
Sah die Brüder ja dort schlafen, auf dem Boden, der Mächtige, 
Die ganz soi^os so da lagen, Eingebomen der Wildnifs gleich. — 
„Nicht weit von dieser Waldgegend nehm' eine Stadt ich dort gewahr, 

,, Wachen ziemte, und Die schlafen, — aber ich werde wachen, ich. " 

Also besdilols bei sieh Kiinias, und es waohte der Starke dann. 



[3] 
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Zweiter Gesang. 

Währen^ jeu£ daselbst «chli^fen, stai^d Hldimbasi der Riese, dort, 
Nicht weit von ihrer Ruhstätte, einem Baumesstamm angelehnt. 
Grausam, ein Menschenfleisch&esser, stark gewaltig und tapfer sehr; 
Wie ein Gewölk' im Herbst finster, braun von Augen, der Gräfsliche; 
Weit dels' Zähne hervorstehend, fleischgierig und vor Hunger krank : 
Lang die Hüften, der Leib lang auch, roth der Bart und die Haare roth ; 
Grofs von Rücken und Hals, Sehultem, Rochen- ohrig, der Schreckliche; 
Der nahm da recht nach Wunsch jene, Pandu's Söhne, die Helden wahr, 
Der mifsgestaltet, braunäugig, gräfslich, abscheulich anzusehn; 
Lüstern nach Fleisch und sehr hungrig, nahm er jene nach Wunsch gewahr. 
Seine Finger emporstreckend, zausend, juckend, sein borstig Haar, 
Gähnend den langen Mund öflhend, schauend einmal und abermal; 
Nach Fleisch der Menschen sehr lüstern, grofsgliederig, der Mächtige, 
Einem dichten Gewölk ähnlich, spitzzahnig, roth von Angesicht« — • 
Als Menschenfleisch nun roch dieser, sprach er also die Schwester an : 
,, Endlich bietet sich dar heute Lieblingsspeise, so lang entbehrt! 
,, Vor Gier träuft mir der Mund wi^haft, die Zunge leckt den Gaumen mir* 
,,Ha! wie will ich die acht Zähne, die spitzen, die gefastet lang, 
,,In die Leiber nun eintauchen, recht eingraben ins frische Fleisch! 
, , Bald werd' ich Menschenfleisch schlucken , und aufschlitzen die Adern bald. 
,,Ganz warm werd' ich das Blut schlürfen, in vollem Maais, das schäumende. 
,, Gehe schleunigst zu spähn, Schwester! wersiesind, diedortschlafendruhn. 
,, Stark wirkt Menschengeruch wahrhaft, erquickt weidlich die Nase mir. 
,,Tödte di^ Menschen dort sämmtlich, setze mir ihre Leiber vor. 
„Die in unserm Gebiet schlafen, jene wirst du doch furchten nicht? 
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,,<- W^imihrHebch wirflerstikkthftben, derMeno^^ 
YfWaxien beide wir froh toehreli ; 9clilea]iigBt vollbringe drum nKin W^n. 
,, Wenn dasTleisch wir yeraebrt haben der Mensehen, uns nach Gier gehJH; 
,,LiUtig watden wir dann tanaen, den Tackt schlagend gar mannig&ch. " — 
Als Hidimba gehört hatte Hidimba's Wort im Waldrevi^, 
Ihres Bruders Befehl folgend machte sich flugs die Riesin anf. 
Dort hin lenkt sie den Schritt eilig, allwo die Pandawa's gesammt. 
Angelanget daselbst sah sie nebst der Mutter die Pandawa's, 
Schlafend alle, und nur Bhima'n &nd sie wachend, den Mächtigen* 
Als sie Bkima'n gesdiaut ähnlich einon Sala-Fisdi, jung und zart; 
Fühlte jene zu ihm Li^)e, defs Ansehn unvergleichbar war« — 
9, Dieser Braune, der starkarmigt, Lowensdiultrig, so herrlich stmhlt, 
,,Lotos- äugig, deis Kinn wölbicht, der sei Gatte geeignet mir. 
„Meines Bruders Befehl werd' ich, den grausamen, erfüllen nie. 
,, Gattenliebe ist doch mächtig, si^ der tVeundschaft zum Bruder ob. 
„Einen Augenblick nur währte meines Bruders und meine Lust, 
,,Wenn ich tödte, doch nicht tödtend, Uühet ewige Wonne mir." ^ 
Nahm dann Menschengestalt jene, voller Zierde, die Riesin an ; 
Und so trat sie ganz allmählig vor den Bhimas, den Mächtigen, 
Schaamhaft gleichsam und demüthlg, dotch mit himmlischem Schmuck g^erU- 
Ihm zulächelnd zuerst richtet diese Rede an Bhimas sie : 
,, Woher bist du genaht also, und wer, o Fürst der Männer du! 
„Wer sind jene, die hier aehlafen, Mensehen von göttlidier fiästalt? -^* 
„Wer die Braune allhier, sage^ die achknk', in jogen^Qkbem Bdz! 
„Schläft hier iai Walde doch diese aorgenloa, wie m eignealL Ulijte* 
,,Sie kennt ni^ht diese Einöde, die von Riese» bewdmet ist. •* 
„Es haust ein Riese hier, wisse, Hidimbas heiist der Schändliche, 
„Mein Bruder, der mich heraendet, der Ruchlose, mit Schand' erfüllt. 
„Am Fleische möcht' er sich laben eurer liciber, den Göttern gleich. «— 
„Dodi weil ich dich gesehn habe, Götterspröfidinge gleich an Glanz, . 
„ ELann ich andern mir nicht wünschen als Gatten, Wahrheit künd' ich dir. 
„Solches wissend, o Rechtsamer, denke auf baldigen Verein. 

[3-J 
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,,Leib und Seele mir zwang Seimsacht; mir, die huldiget, huUUge! 
,, Retten ward' ich dich, Machtvoller, vor dem Biesen, der Mensehen firüst. 
„Auf HÖh'n werden wir froh wohnen; sei mein Gatte, o Trefllidier! 
,,Ich durchwandre der Luft Räume, wo mich's gelüstet zieh' ich hin. 
„Unaussprechliche Lust koste, hier und dorten, mit mir vereint." 



Bhimas: 

Mutter, Brüdar gesammt alle, wie den Mltsten, den jüngsten so, 
Wer mag, der edlen Sinn h^t, die verlassen, o Riesin^ sprich ! 
Meines Gleichen wer mag schlafend diese Brüder, die Mutter hier 
Einem Riesen als Speb' lassend, fröhnend der Lust von dannen gehn?- 
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Was dir lieb ist vollziehn will ich, wecke sämmtlich die Schlafenden, 
Retten will ich sie. all gerne vor dem Riesen, der Mehschen frifst. -* 

Bhimas: 

Die behaglich allhier sdilafen, Mutter, Brüder, o Riesin, wie ! 
Soll ich diese aus Furcht wecken deines Bruders, des Grausamen? 
Riesen sind nicht, o Furchtsame, fähig zu tragen meine Kraft, 
Auch Menschen nicht, nochGandbarwen, noch Jackscha's, schöngeaugte du ! 
Geh' oder bkibe nun. Holde! -«-Was dir gefilllt, vollbringe das; 
Oder schicke mir ihn, ScUaüke, menschenfressenden Bruder her. -* 
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Dritter Gesang. 

Als der Schwester geharrt lange dort Hidimbas, der Riesenfurst, 
Verliefs solcher den Baum jetBO, nahte selber den Pandawa's : 
Flamm^iaugig und starkarmigt, gesträubt das Haar, von Antlitz lang, 
Einem dichten Gewölk ähnlich, und spitzzahnig, der Schreckliche* — 
Sehend diesen h^'ansturzen, dien Riesen, scheufslich anzuschaun, 
Sprach Hidimba erschreckt wieder diese Rede zum Pandawas : 
,,Sieh' da kommt er, der Ruchlose, zornig, der Menschenfresser her. 
,,Was ich dir sage, das thue, nebst den Brüdern gesammt alsbald. 
,,Wo mich's lüstet, dahin geh' ich, begabt bin ich mit Riesenkraft. 
„Steig' auf den Rücken mir. Starker, ich entfahre dich durch die Luft. 
,, Wecke sämmtlich, die hier schlafen, deine Brüder und Mutter, Held! 
,,Alle werd' ich sie aufladen, und mich schwingen zur Luft empor." • 

Bhimas: 

Nicht verzaget, o Starkhüft^ge ! nichts vermag jener gegen mich. 
Tödten werde ich ihn schleunigst, du wirst zusehen, schlanke Magd ! 
Nicht ja kann er, o Furchtsame, jener schändliche Riese dort, 
Im Kampfe meine Kraft tragen, noch sonst einer der Riesen auch. 
Schau' die Arme, die kraftvollen, Löwentatzen die Hände schau! 
Diese Schenkel, wie Streitkolben, die Brust schaue, die hochgestämmt ! 
Eine Kraft wirst du wahrnehmen, Schöne, jener des Indras gleich. 
Midi verachte nicht, Starkhüft'ge, weil ein Mensch ich gestaltet bin. 

HiDiMBA: 

Ich verachte dich nicht. Starker! gleich den Himmlischen an Gestalt, 
Den Menschen sind an Kraft aber überlegen die Riesen doch. 



22 HIDIMBA^S Tod, 

— Während dorten nun sprach also Bhimasenas, des Pandus Sohn, 
' Hörte der Riese defs Rede, zornig der Menschenfresser dort. 
Als in Menschengestalt schaute seine Schwester Hidimbas dann, 
Voll Blumenkränze ihr Haupthaar, gleich don Vollmond ihr Angesicht; 
Schön die Braunen und Nas', Augen, die Nägel reizend, zart die Haut, 
Hold ;in stattlichem Schmuck prangend, in ein lichtes Gewand gehüllt, 
Neben Bhimas vertraut stehend, herzenraubender Anmuth reich ; 
Wähnend, dais sie um Gunst buhk: zürnte der Menschenfresser sehr. 
Von Zorn nächtig entbrannt aber ob der Schwester, der Schäadlidhe, 
Die grolsen Augen aufsperrend, spac^ zur Riesin der Riese so: 
„Wer ist's, der mir, dem Efiigier'gen, Störung bringet, ein schnöder Wicht? 
,, Zitterst du denn, Hidinnha, nicht Tor meinem Zorn, o Thöric^te! 
,,Weh* dir Buhlerin, Schaamlose! die du also mir Leid erregst! 
,,Die du sämmtlich den Yodahren Schande, den Riesenfürsten bringst. — 
,,Aber welchoi du dich einend Miisbehagen erregtest mir, 
,, Diese wmrd' ich gesammt jetzo hier «morden, dich selb^ auch. 
Also sprechend, der rothängig, zu der Riesin der Riese dort, 
Sie zu morden heranstnrzt' er, Zahn auf Zahn knirschend, wild ei^rimmi;. 
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VierterGesang. 

Jedodi Bhinus, als der wahrnahm, wie da nahte der Riesenförst, 

Auf die Schwester erzürnt mächtig, rief ihm lächefaid die Rede zu : 

, Warum, Eddimbas! denn wecken sie, die wonnigen Schlafs sich freun? 

, Auf mich stüne heran, Schnöder! alsbald, Riese, der Menschen Feind! 

, Auf mich heran, den Muthvollen ; ein Weib wollest du tödten nicht. — 

,Gar nicht hat ja gefehlt diese, hat ein Andrer an ihr gefehlt. 

, Ist's doch nicht eigner Will' deren, wenn in Liebe sie mir geneigt. 

,Anangas hat gewollt also, der zum Innern des Leibes dringt* 

, Deine Schwester, o Grausamer! Sdiande der Riesen allgesammt! 

,Kam auf deinen Befehl her ja, schaute meine Gestalt allhier. 

, Jetzo liebt mich die Furchtsame ; nein, sie entehrt nicht ihren Stamm ! 

, WennAnangas gefehlt, mufstdunichtdie Schwester defehalbenschmäh'n. 

,Mir stehe nun, o Ruchloser! — Ein Weib wollest du tödten nicht. 

, Mit mir magst du herau^^en. Einer mit Einem, Menschenfeind ! 

, Heute Werde ich dann senden in des Jamas ^hausung dich. 

, FaUen wird gleich dein Haupt, Riese, von dem Rumpfe, durch mich zermalmt, 

,Als hätt' ein Ele^iant, kraftvoll, mit dem Fufiie zerknirsdiet es. 

, Raben werden alsbald heute, Falken und der Schakalen Heer 

, Deine Glieder mit Gier schleifen, wenn im Kampfe ich dich erl^. 

,Bald werd' in dietar Waldgegend ich ausrotten die Riesen all, 

,Bi der lange du firoh baumlest, mästend dichv von d^ Menschen Heisch. 

,So wird die Schwsster nun heute tunhersehleifen den Riesen sehn, 

,yon mir didi, einem Berg' ähnlidi, wie vom Löwen den Elepbant« 

, Sonder Furcht werden dann wieder, Scbande sämmtlieh der Riesen du ! 

,In dem Walde die Waldleute undierwandeln, nach deinem Tod. 
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HiDIMBAS: 

„Wozu die eitlen Schmähreden ? Wozu die Lästerungen, Mensch? 

,, Wenn in That du yollbraclit all dies, sodann praUe ; — zur That so^eich ! 

,^ Kraftvoll wähnest du dich selber, unbesiegbar an Tapferkeit; 

,, Rennen wirst du jedoch heute, mit mir streitend, den Stärkeren. 

,, Diese werd' ich noch nicht stören, schlafen mögen sie ruhig fort; 

„Denn dich will ich vorerst, Schnöder! morden jetzo, den Lästerer. 

,,Wenn dein Blut ich geschlürft habe, werde diesen ich auch sodann 

,,Den Tod geben, und dann dieser, welche mir Mifsbehagen schuf." — 

Also sprach er, emporhebend den Arm, der Menschenfresser dort. 

Heran stürzt er sodann zornig auf Bhima, der den Feind bezwingt. 

Aber schleunigst um£dst dieser, Bhimas, der furchtbar Tapfiere 

Lächelnd gleichsam, den Arm, welchen jener Rie^e mit Schnelle hob. 

Jenen so mit Gewalt fassend, schleifet er den sich Sträubenden 

Acht Bogenschüsse weit vorwärts, wie ein Löwe den schwachen Hirsch. 

Aber der Riese nun zornig, überwältigt vom Pandawas, 

Mit den Armen ihn umschlingend stöfst aus ein schreckliches Geschrei* 

Drauf schleifet Bhimas ihn wieder, mit Gewalt der Gewaltige — 

„Keinen Lärmen !'' — ihm zurufend — ,, schlafen hier meine Brüder sanft."— 

Also zogen sie sich beide, einander, die Gewaltigen, 

Der Riese und der Sohn Pandu's, Wunder übend von Tapferkeit. 

Bäume brachen sie hier ; dorten rissen Sträuche sie mit sidi fort ; . 

Zween Elephanten gleich, tobend, sechzigjährig, berauscht, ergrimmt. 

Durch das grofse Getös jetzo wachten die Mannesfursten auf. 
Nebst der Mutter und sahn vor sich Hidimba'n, jene Riesin, stehn. 
Als die schöne Gestalt schauten die Erwachten, Hidimba^s nun, ^ 
Staunten sämmtlich die Mann-Löwen, ob der Anmutb, und Künti auch. 
Diese sprach dann, sie anblickend, ob der schönen Gestalt erstaunt, 
Ihr erst freundschaftlich zulächelnd, zu Hidimba dies sanfte Wort: 
„Wessen bist du, o Anmuth'ge, und wer, so reizend anzusehen? 
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,,In welchem Zweck genaht also? woher bist du gekommen auch? 

,fOb du von dieser Einöde die Göttin, oder Apsaras? 

,fSolche8 yeriLÜnde mir sämmtlich, und warum du allhier yerweilst?" 

HiDIMBA« 

„Der Wald, den du allhier schauest, schwarz, einer Wetterwolke gleich, 
,, Wiss', ein Riese bewohnt soldien, Hidimbas kei&t er, mit mir zugldch. 
„Vernimm auch, dafs ich defs Schwester, des Riesenfiirst's, o Treffliche! 
,,yom Bruder hergesandt, Edle! dich nebst Söhnen zu morden all. 
„Auf des Ruchlosen Wort also, des Bruders, bin g^mmen ich; 
,,Sah den Mann hier, den goldgleichen, deinen Sohn, ihn den Mächtigen. 
„Weil, der im Wesen sich r^et TOn allem, was da ist und Idbt, 
,,.Weil Ananga», gewollt jetzo, ward deinem Sohne ich geneigt. 
,, Gatte. hab' ich gewählt diesen, deinen S<din, den Gewaltigen, 
,,Zu.entföhren gesucht, aber er entsprach meinen Wünschen nicht« -»- 
,,Lang vergebens auf mich wartend kam jener .Menschenfresser dann, 
,, Hidimbas,. hergeeilt selber, sie zu morden, die du gebahrst. 
,,yon ihm ward er allhier äbeir, meiaem Trauten, dem Sohne dein, 
„Zermalmt mit kraft'ged IB^austsdilägen und gesdileift vom Gevfaltigen. 
,, Wie die Starken sich dort schleppen, :und wie einerden andern schmäht, 
„ Des Kampfes beide schon müde, schau' den Jün^ing, den Rieden.scfaau I — 
Als vernommen das Wort deren, eilt Judhischthiras flugs hinan, 
Ardschun und Nakulas femer, und Sahadew, der Rüstige. 
Sahen dorten die. zwei Starken, wie. der eine den andern packt. 
Alle beide um Sieg ringend, wie zwei Löwen, mit Kraft erfiUll;. , 
Einer den andern umfassend zogen sie ein- und abermal, 
Es stieg, finsterem Rauch ähnlich, von dem Kamp^latze Staub empor. 
Mit Staub bedeckt die zwei Helden waren zwei hohen Bergen gleich ; 
Sie glänzeten wie zwei Felsen, die mit schimmerndem Thau bedeckt« «^ 
Ton dem Riesen bedrängt also Bhima'n sehend, den Bruder dort, . 
Sprach nun Aidschim, ihn aufinuntemdzimi Kampfe, lächelnd dieses Won i 
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„Nicht verzagt, du, deb Ann kraftvoll ! Wissen, Bruder! wir dodi bereits, 
, J)a(s ein Riese mit dir streitet, wir, die annoch ermüdet niäit* 
„Ja hier stehe idi, Ehrwörd'ger! stürzen werde den Riesen ich; 
,,Nakulas, Sahadew femer werden schützen die Matter dort." 

Bhimas: 

Zuschan'n magst du allhier sitzend ; erschrick nicht ob des Schenfclichen ! 
Der wird mir keineswegs lebend aus den Armen entwischen, der« 

Ardschunas: 

Wozu verzögern noch, Bhimas, den Tod dieses Abscheulichen? . 
Laiige dürfen wir nicht harren allhier, Si^;er der Feinde, du! 
Bevor ^inzlich der Tag schwindet und die Danmi'rung des Abends kehrt • • • 
In der Stunde des Graun's, wisse, sind die Riesen erstaunlich stark. 
Eäe denn, nicht gespielt, Bhimas! ersdilage ihn den Sduecklidien. 
Eh' er durdi Zauber dich täuschet, wende die Kraft der Arme an. 

Von Ardschun angered't also, Bhimas, glühend vor wildem Zorn, 
Zeigte Kraft, der des Winds ähnlich am Tag des Untei^;angs der Welt. 
W<4ken&rbig den Leib packend, des Riesen, Bhimas zornentbrannt. 
Schüttelte ihn, empor hebend aufs sdmellste, mehr als hundertmal. 

Bhixa. 

Umsonst von Menschenfleisch ld)end ! umsonst gemästet, schnöder Widit! 
Umsonst ! du bist des Tods wüixlig ! Umsonst ! sterben muist du soj^ekh. 

Ardschunas: 

Wenn dir etwa der Kampf lästig mit dem mächtigen Riesen wird, 
Will ich dir Beistand leihn, Bruder ! sogleich stürze der Schändliche ! 
Oder lafi midi allein sdbem den Tod geben, Wrikodaias ! 
Ob dfer verübten That müde magst du beha^ich ruhn indeft. 
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Als die Rede gehört deissen Bhimas, stampfte der Machtige 
Auf den Boden, erzürnt, jenen, um tödtend wie ein Opferthier. — 
Von Bhimas so erwüigt stöhnte der Rief ein schreckliches Geschrei, 
Welches im Wald erschoU, ähnlich einer genäisten Trommel Ton« 
Dessen Leichnam ergriff Bhimas jetzo, der starke Pandawas, 
Bradi dann mitten entzifvei solchen, und erfreute die Bruder so. 
Diese priesen den Mann-Löwen, den Bezwinger der Feinde dann, 
Und es sagte hierauf Ardschun diese Rede zum Mächtigen : 
„ Nicht weit von dieser Einöde glaub' eine Stadt ich dort zu sehn ; 
,,La(st uns gehen darum eilends, gar kundig ist Duijodhanas — 
„So sei's*' sagten hierauf sämmtlich nebst der Mutter die Pandawa's, 
Und so zogen gesammt diese, nebst Hidimba der Riesin, fort. — 
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Des Brahmanen YVehklage. 



A. 



Erster G e s a n g< 



lIs nun ivohnteii die Grolsgeist'geB: verboa^ieii in 'dem Xiande dort/ 
Yerflois gar lange Zeit also, o Trefflichster dev Bkarata's. 
Einstmals gingen, um Almosen zu sammeln, Pandu'a Söhne ans, 
Nur Bhimas blieb zurück dorten, sais mit Kunti, der Mutter, da* 
Diese hörete nun plötzlich in dem Hause des Brahmanas. 
Gramerzeugeten JJam. schallen, einen groben und schrecklichen/ 
S-unti konnte, das. Wehklagen und Weinen nicht ertragen mehr. 
Aus Edelsinn uiid Mitleiden mit Betrübten, die Treflliche. .-r 
In der Seele betrübt sagte der Pandawa's Erzeugerinn . 
Zum. Sohn Bhimas, die Ehrwürd'ge, dieses mitleiderftillte Wort: 
,,Mein Sohn, wir wohnen ganz ^ücklich in des Priesters Behausung hier, 
,,yor dem Dnrjodhanas sicher, bewirthet, aller Soigen fineL 
„Immer denk' ich^ mein Sohn, aber, wie kann ich deon Brahmanen doch 
„Einen genehmen Dienst leisten, wie sich's ziemt dem, Bewirtheten? > 
„Der ist, Theurer, ein Mensdi wahrhaft, der das Gesheh'ne nie vergÜst, 
,,Und was Andre ihm thun Liebes, in erhöhetem Maais Tergilt. 
,,Damm mödit' ich den Schmerz linden, der dem Priester gepahet ist, 
„Beistand ihm in der Noth leislen^ seine Freundschaft y^i^ten so.!'. 

Bhimas: 

Lais uns kennen den Schmerz dessen, und woher er gekotmnen ist, 
Entschluis weide ich dann fassen, müist' ich auch schwere That besiehn. 
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tadem redeten so beide, hörten wieder sie einen Laut, 

Schmerz -erzeugeten, des Priesters, dem die Gattinn gesellet war. 

In das inn're Gemach eilte, des Brahmanen von hohem Geist, 

Kunti schnell, wie die Kuh eilet, die dem Rufe des Kalbes folgt« 

Den Priester nahm sie wahr dorten mit der Gattinn und mit dem Sohn, 

Mit der Tochter zugleich femei% zur Erde war sein Haupt gebeugt. 



Der Brahman: 

Schmach dem Leben, dem wehvollen, bestandlosen, in dieser Welt, 
Wurael des Leids ist*», abhängig, mit Drangsalen erfüllet ganz« 
Ein gewaltiger Schmerz haftet am Leben, Lebem ist nur Leid, 
Wer da lebet der muis dulden die Schmerzen, die ihm nahn gewiik 
Denn Eine Seele dient Dreien, dem Redit, dem Gute, der Begier; 
Einem dieser zu entsagen ist als gewaltiges Leid erkannt. -^ 
Einigen ist höchstes Gut Freiheit, dodi also ist es keineswegs: 
Auf Erlangung dsr Reichihümer ist g^fründet die HOlle ganz^ 
Sehnsucht nssh, Gut ist Schmerz, groiser, des Guts Erlaügung gröberer. 
Wessen Begier am Gut haftet, don ist Trennung gewaltiges Leid. 
Kein Mittel kann ich wahrnehmen, das mich zöge aus mdner Noth,^' 
Wekhes der Gattinn, Sohn, Tochter und mir Rettung gewährete. — * 
Vormals sprach icil zu dir, Theure, du weilst es, edle Pritotennn ! 
„Wo Glück weilet, dahin gehn wir!'' du aber wolltest h&eii nicht; 
„Hier gebc9€n erwuchs hi^ ich; und. hier wohnet mein Yaier anchl'' 
Gabst du feur Antwcnrt, Sinnlose, als idi oftmals dich flehete. 
Dein alter Vater, auf ging er zum Himmel, bald die Mutter dann. 
Und die Verwandten auch sämmtlich ; was freut dich hier zu wohnen nnn? 
Zärtlich liebend die Blulsfireunde, auf mein Zureden härend nidii, 
Traf dich der Tod der Blutsfteunde, der mir selber gar schmerzlich war* 
Nun ist mein eigner Tod nahe, denn ich könnte ja keinesw^ 
Eines der Meinen aufoj^em, ld)end selbst, wie ein Bösewicht. 
Dich, die rechtlich gesinnt, Fronmie, stHs der Mutter vei||)eidibar mir. 
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Die von den Göttern als Freundinn nur Beschied'ne, mein höchstes Gut, 
Welche die Eltern einst gaben als GeMirtinn des Hauses mir, 
Die nach Sitt' ich gewählt habe und geehligt der Schrift gemäfs, 
Die edele und sittsame, meiner Kinder Gebärerinn ; 
Dich kann um eignen Seyn's Fristung, die Gute, die kein Leid gethan, 
Ich dem Tode nicht preis geben, mein ergebenes, treues Weib. 
Doch wie kann ich den Sohn lassen, ihm entsagen, der noch ein Kind, 
In der Jugend ihn aufopfern, noch entblöfst Ton des Kinnes Flaum? — 
Sie, die Brahma, der Hodbgeist'ge, für den Gatten ^ildet hat. 
Durch weldie mir und Yorahnen die töchterliehe Wek su Theä, 
Tue ich selber gezeugt habe, die Jungfrau, könnt' ich lassen sie? ^ 
Ein'ge glauben: den Sohn liebst mehr der Vater mit Surtlidbkeit; 
,,Er liebt die Tochter mehr,'' and're; ich aber liebe beide gteidu 
Sie, welche Wdten trägt in sich. Nachkommen, ew^ge Wonne damn. 
Meine Tochter, die Sündreine, wie könnte ich entsagen ihr? «»^ 
Wenn ich aelb^ mich aufopf re, giämt mich der Gang zur and'ren Welt ; 
Denn verlassen von mir können diese sämmtlich ja leben nicht. 
Eines von ihnen aufopfern, ist yon Weisai als Schmadi erkanmt. 
In unendliche Noth sank ich, kann dem Uni^ück entrinnen nicht. 
O des Elendes! wo finde idi Zuflucht mit den Meinigen? 
Besser dais wir gesammt sterben! denn su leben ertrag' ich nicht. 
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Zweiter Gesang. > 

Die Brahhaninn. . » 

JNicht mulkt du also wdJdageit, wie aus niedrigem Stande wer ; 
Nicht zum Klagen ist's Zeit jetzo, dies ist dir kund, dem Kundigen. 
UnvermeidUck Gesofaick heischet, dafis Menschen all dem Tode nahn; 
Was unvermeidlich ist aber^ darum ziemt sichs zu klagen nicht. 
Gattiun, Tochter und Sohn, all dies wünschet zu eignem Heil der Mann, 
Darum hemme den Gnun weise; selber werde ich gehn dahin. 
Der Gattinn' höchste Pflicht ist es, eine ewige, auf der Welt, 
Dals sie das Leben aufopfre, wo es des Gatten Wohl erheischt. 
Solche vollbrachte That aber schaffet hier dir Befriedigung, 
Währt in der aadren Welt ewig, und Ruhm bringt sie in dieeor Welt. 
Sehr erhabene Pflicht ist es, die ich nun dir verkünden will. 
Dein Nutzen und dein Recht, beide findest gefördert du hierbei; 
Welshalb ein Weib der Mann wünschet, dieses hast du durch mich erlangt : 
Tochter und einen Sohn nämlich ; bezahlt habe ich meine Schuld. 
Zu ernähren die zwei ELinder und zu schützen vermagest du ; 
Nicht im Stande bin ich aber sie zu nähren, zu schützen sie. 
Deiner Hülfe beraubt nämlich, meines Lebens und Gutes Herr ! 
Wie erhalt' ich die zwei Kleinen, wie erhalte ich selber mich? 
Wittwe, deiner beraubt, schutzlos, mit Kindern, die erwachsen nicht. 
Kann ich Tochter und Sohn nähren, und wandeln auf der Tugend PfSul? 
Wenn Selbstsüchtige, Hochmüth'ge diese Tochter begehreten. 
Nicht geschrecket durch dein Ansehn, wie vermocht- ich zu schützen sie? 
Wie Yögel mit Begier nahen der Saat, am Boden ausgestreut. 
So nahn Männer der Frau, welche ihres Gatten beraubet bt. 
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Wenn nun aber die Rudilosen mich mit Ktten bestünneten, 
Würd' ich im Püande stehn können, dem von Guten gewünscheten? 
Die Tochter, deines Stamms, einc'ge, dieses Magdlein von Sünden rein, 
Wie kann ich sie den Weg fähren, den Vater, Ahnen wandelten? 
Kann ich Tugenden einflöisen, erwünschte, diesem' Kinde wohl. 
Dem schutzlosen, bedrängt allwärts, wie du's, Kenner der Pflicht, vermagst? 
Sich ;werden um die Hülflose, deine Tochter, Unwürdige, 
Mich nicht achtend, bemühn gierig, wie Sudra's um das Wort der Schrift. 
Und wenn ich selbst sie nicht gebe, deiner Tugenden eingedenk. 
Werden sie sie mit Macht rauben, wie Graniche die Opferspeis* 
Sehe ich deipen Sohn aber entartet und nicht ähiilich dir. 
In Unwürd'ges Macht femer die Tochter, die ich dir gebar. 
Selber als Schmach der Welt wandelnd, dafs ich mich selber kenne kaum. 
Stolzen Männern ein Spott nämlich, werd' ich sterben, ich zweifle nicht. 
Meiner beraubt die zwei Einder, deiner Stütze entbehrend auch. 
Werden beide gewiis sterben, Fischen gleich, denen Wasser fehlt. 
Ganz unvermeidlich steht Dreien sicherer Untei^ng bevor. 
Wenn sie deiner verwaist werden, darum woll' uns verlassen nicht. 
Der Frauen höchstes Glück ist es, vor dem Gatten den hehren Gang 
Zu gehn; zu leben (rommt Kindern, dies wissen Pflicht -erfahrene. 
Entsagen diesem Sohn kann ich, dieser Tochter entsagen auch. 
Meinen Yerwandten entsagt' ich, deinethalber, dem Leben auch. 
Mehr als Opfer und Selbstzähmung, als Buis' und frommer Gaben viel 
V Ist der Gattinn Beruf Sorge för ihres Gatten Wohlergehn. 
Was ich jetzo zu thun denke, ist als heiligste Pflicht erkannt, 
Wunschbefördemd und Wohl fördernd, dein eignes und des Stammes Wohl. 
Kinder werden gewünscht, heilst es, Reichthum und liebe Freunde auch. 
Zur Rettung aus dem Unglücke, auch die Gattinn zu gleichem Zweck. 
Das gesammte Geschlecht nämlich, des Geschlechtes Yermehrung auch 
Ist nicht dem einz'gen Selbst ähnlich; so bestimmen die Weisen ja. 
Lasse mich meiner Pflicht huld'gen, und errette dich selbst durch mich. 
Gib mir Befehl, o Ehrwüid'ger! und erhalte die Kinder meiui 
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,, Frauen müssen gesdiont Tveiden/' sagen die Kundigen der Pflicht; 
Die Riesen sind der Pflicht kundig ; drum wird jener nicht tödt^i mich. 
Der Männer Tod ist ganz sicher, der Frauen Tod ist zweifelhaft. 
Darum nmlst du, o Pflichtkund'ger ! mich zu dem Biesen senden hin. 
. Manche Freuden erlebt hab' ich, meinen Beruf hab' ich .erfüllt. 
Habe i^rossen von dir ferner, darum schrecket mich nicht der Tod. 
Kinder gebar ich, alt bin ich, vom Wunsdi zu dienen dir beseelt ; 
Alles dieses im Geist prüfend, habe Entschlielsung ich gefalst. — 
Mich aufopferiid, o Ehn^ürd'ger! findest du wohl ein andres Weib; 
Der Pflidit wirst du sodann wieder enlg^n kommen, Edeler! 
Nicht ja ist es dem Mann Sünde mehre Frauen zu ehligen ; 
Groise Sünde begehn Jbrauen, welche knüpfen den sweiten Bund. 
Dieses alles im Geist prüfe, die Sund' auch, selbst dem Tod zu nahn, 
Errette schleunig dich selber, den Stamm, die beiden Kinder auch. 

Diese Rede der Frau hörend, drückt der Gatte sie an die Brust, 
Thrähnen yergiefsend allmählig, mit der Gattinn betrübet sehr. 
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Dritter Gesang. 

JDer Betröbeten Wort böiend, so bescbafiTnes, in dem Gemach, 
Hub, umflossen von Gram^ jetzo die Tochter diese Rede an: 
fWas grämt ihr euch so sehr also, heftig Tfeinend, wie ganz verwaist? 
, Meine Red' auch vernehmt jetzo, alsdann mög't ihr gedulden euc^* 
,Mir entsagt ihr mit Recht wahrlich, hierin waltet kein Zweifel ob. 
, Entsagt ihr der Entsagbaren, rett' ich Eine die Sämmtlichen. 
, Darum wünschet man Nachkommen, ,^mich retten sie" so denket man, 
, Diese Zeit ist genaht eben ; so rettet euch durch mein Bemühn ! 
,Hier bereite der Sohn Sühnung, oder jenseits bereit' er sie, 
,J^lichen Falls der Sohn sühnet, drum nennen Sohn die Weisen ihn. 
,Auch töehterliches Heil wünschen die Yorahnen zu jeder Zeit; 
, Dieses nun werde ich gründen, rettend vom Tod den Vater mein. 
,Der B^der hier> ein Sind ist er; gehest jdu anf zn jener Welt, 
,Wird er gar .bald zu Grund gehen, dieses ist vx bezweiflen nicht. 
, Gehet zum Himmel auf aber, gestorben, der nach mir gebor'n, 
, Schwindet der Ahnen Sühnop&r, dieses würde betrüben sie. 
, Vater- und Mutterios aber, und des Bruders beraubet auch, 
, Schmerzlicheres als Schmerz fühlend, sterb' ich, hieran gewöhnet nicht. 
,Wenn du aber dich selbst rettest, besteht Mutter und Bruder auch, 
,Und das ewige Sühnopfer wird bestehen, ohnfehlbar ist's. — 
, Der Sohn ist eignet Selbst, Freundinn ist die Gattinn, die Tochter Schmerz, 
, Befreie dich vom Schmerz also, und geseUe dem Rechte mich. 
,Eine Verwaiste, Hülflose, Umherirrende hier und dort, 
, Werde ich seyn alsbald, Vater, wenn ich deiner beraubet bin. 
,Doch wenn ich dieses Stamms Rettimg und Befreiung begründe nun, 
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,,Fruchtbegal)et sodann bin ich, nachdem gethan die schwere That. 

,,Doch wenn du selbst dahin gehest, mich verlassend, Y ortrefllichster ! 

,,Werd' ich in herbes Leid sinken; davor wolle bewahren mich ! 

,, Um mein Selbst, um des Stamms willen, und um der Tugend willen auch^ 

,, Entsage der Entsagbaren, und erhalte das Leben dir. 

,,Ein unvermeidlich Thun also beschlie(se ohne Zeitverlust! 

,,Gibt es grolseres Leid etwa, als dafs, wenn du zum Himmel gingst, 

,,yon Andren Speise wir betteln, umherirrend den Hunden gleidi? 

,,Doch wenn du selber Heil findest, errettet mit den Deinigen, 

,,WeTd' ich unsterblich seyn gleichsam, hienieden und von Freud* erfüllt» 

„Und die Götter und Ahnväter werden dessen sidi freuen auch, 

,, Wasserspende von dir habend, welches ihnen zum Heile dient. 

Diese Klage, die vielfältige, vernehmend, weineten daselbst 
Vater, Mutter, betrübt beide^ und es weinte die Tochter auch. 
Sehend diese gesammt weinen, fing das Söhnchen zu reden an. 
Die beiden Augen weit öffnend, lallt' es stotternd die Worte her: 
,, Vater, nicht weine ! nicht, Mutter! o meine Schwester, weine nicht!'' 
Und mit lächelndem Mund ging es einzeln zu einem jeden hin, 
Dann einen Grashalm aufhebend, sprach es entzücket wiederum: 
„Hiermit will ich ihn todtschlagen, den Riesen, der die Menschen firiHlt." 

Obwohl bitterer Schmerz jene, die Hörenden, umfangen hielt. 
Erfüllte doch des Kinds Lallen mit unendlicher Freude sie. 
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Sundas und Upasundas. 



H 



Erster Gesang. 



Lore von mir, o Sohn Kunti's, jene alte Geschichte nun, 
Mit deinen Brüdern, ausführlich, wie sich solche ereignet hat: 
Hiranjakasipus heiüsend, lebte ein mächtiger Asuras, 
Nikumbhas war ein Sprofs dessen, kraftvoll ein Fürst des DaitjarStanuas. 
Dieser zeugete zwei Söhne voll Heldemnuth und Tapferkeit,' 
Sundas und Upasund heifsend, furchtbar und grausam von Gemüth ; 
Doch waren Eines Sinns beide, stets vereinigt zu Einer That, 
Yon einander getrennt niemals, theileten Leid und Freude sie* 
Mit einander vereint aisen und mit einander gingen sie. 
Einer des andern Lust fördernd, Liebes sagend einander stets, 
Einerlei Sinnes und Wandels, als wären beide Eines nur. 
Die Helden wuchsen auf also, zu Einer That entschlossene ; 
Zu erobern den Drei -Himmel, nahmen sie sich im Geiste vor. 
Als sie Opfer vollbracht hatten, nahten Windhjas, dem Berge, sie, 
Und übeten daselbst Bufse, die schrecklichste, sehr lange Zeit, 
Hungernd, durstend, in Baumrinde gekkidet, mit verwirrtem Haar, 
Die Glieder dutch den Geist bändigend, nähreten sich vom Winde nur. 
So ihr eigenes Fleisch opfernd, standen sie auf den Zehen da. 
Die beiden Arme ausstreckend, dreheten sie die Augen nie. — 
Aber durch dieser Bufs' Almacht gar lange Zeit durchglühet so. 
Entsendet Rauch der Beig Windhjas; wundervoll war es anzusehn. >. 
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Und die Götter ergriff Schrecken, als sie die strenge Boise sahn. 

Zu stören diese Selbstqualen suchten auf manche Weise sie, 

Durch Edelsteine anreizend, und durch Frauen das Brüderpaar. 

Aber dem Vorsatz treu jene, unterbrachen die Buise nicht. 

Wieder schufen sodann Täuschung den Groisgeist'gen die Himmlischen: 

Schwestern, Mütter undFrau'n schienen, undYerwandschaft, denBülsenden 

Geschrecket und verfolgt jetzo von bewaflhetem Riesen dort; 

Ihrer Geschmeid' und Haarlocken entblöfst, ihres Gewands entblöfst, 

Erhoben sie den Ruf alle: ,, Hülfe, Hülfe!" so schrieen sie. 

Aber dem Vorsatz treu jene, unterbrachen die Bu{se nicht. 

Da sie von Störung frei blieben, und Besorgnifs empfanden nicht. 

Verschwanden jene Frau'n wieder und die Wund^rerscheinung ganz. 

Aber der Welten Urvater nahte den grofien Asura's, 

Um mit 6^;nender Huld jetzo die beiden zu b^i^adigen. 

Sundas und Upasund aber, Brüder bewährter Tapferkeit,' 

Als sie sahen den Urvater, falteten ihre Hände sie. 

Und. sprachen zu dem Herrn, Brahma, dem genaheten, also dftnn : 

,,Wenn zufrieden der Urvater mit der Bulse, die wir vollbracht, 

,,Täuschungskund*ge, wehrkund'ge, starke, nach Wunsch gestaltete, 

,,Und unsterbliche auch sei'n wir, wenn du gnädig una bist, o Herr!" 

Brahma: 

Nur UnsterUiehe nicht, .sonstig soll der Wunsch euch gewähret seryn ; 
Andres wählet, und Todsweise, die Unsterblichen gleich euch stellt. 
,, Herrschen wollen wir," so denkend, übtet Bufse ihr, sohreddiche; 
Euch wird aus diesem Grund eben UnsterUichkeit verliehen nicht. 
Zu erobern den Drei-Himmel, habt die Buise binnen ihr, 
Darum^ o Daitjastatnmsfiirsien ! thue ich euch den^ Willen night. 

StTNPAs und UpASUNDAS: 

Was da ist in den drei Welten, stehendes und bewegliches, 
Soll uns beiden nicht obsiegen, obsieg* einer dem andern nur. 
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Urvater: ' 

Was ihr begehrt und sagt jetzo, dieses miiis ich gewähren euch, 
Und die genannte Todsweise soll euch beiden beschieden seyn. 

Naradas: 

Als gegeben der Urvater diesen Seegen dem Brüderpaar, 

Und die Bufse gehemmt also, ging er auf zu der Brahma -Welt. 

Als den Seegen erlangt hatten die zwei Fürsten des Daitja- Stamms, 

Semmtlichen Welten untodtbar, gingen zu ihrer Wohnung sie. 

Ihrer Freunde Gesammt- Menge freuete ihrer Rückkehr sich. 

Jene lösten die Haarflechte und gingen schöngelocket nun. 

In yortre£Dichem Schmuck prangend, in prachtvolles Gewand gehüllt, 

Gaben Feste der Lust immer, aller Wünsche versehene; 

Immer von Wonn' erfüllt waren die Schaaren ihrer Freunde nun. 

,,Gq;essen und gezecht wacker! spendet! genieist der Liebe fix)h! 

,, Trinket, singet, und seid firöhlig!" dies war der Ruf in jeden! Haus. 

Hier und dorten erscholl Jauchzen, frohes Klatschen der Hand' erklang, 

Von Freude und von Lust trunken war die gesammte Daitja -Stadt. — 

So in mancherlei Spiels Freude flössen jenen die Jahre hin, 

Den Daitja's, die nach Wunsch ändern die Gestalt, wie ein einz'ger Tag. 
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Zweiter Gesan 



g 



Als verflossen die Festtage, zu erobern des Indras Welt 

Yersanunelten ein Heer jene, welches beide befehligten. 

Von den Freunden beabschiedet, von den Käthen und Ältesten, 

Brachen sie auf zur Nachtstunde, als Heil kündete das Gestirn. 

Mit einem groisen Kriegsheere, pflichtkundigen, bewaflheten 

Mit Schwerdtem, Speeren, Streitkolben, z<^n die Daitja- Fürsten aus. 

Mit seegenreichen Lobsprüchen, Si^ verkündend dem Heereszug, 

Gepriesen von den Luftgeistern gingen beide vergnügt voran. 

In die Luft sich emporschwingend, naheten sie voll ELampfbegier, 

Die Daitja's, die nach Wunsch wandeln, dem Wohnsitze der Himmlischen. 

Als die Götter dies wahrnahmen, jenes Seegens des Herrn bewufst, 

Yerliefsen sie den Drei -Himmel, naheten Brahma's hehrer Welt. 

Als erobert die Welt Indra's jene, tÖdten in Menge sie, 

Jakscha's, Rakscha's und Luftwandrer, beide mit hober Macht begabt. 

Als besi^t die zwei Helden der unterird'schen Schlangen Schaar, 

Besiegten sie am Meersstrande alle Stämme der Mletscha*s nun. 

Zu besiegen bedacht waren die Gestrengen die Erde ganz. 

Versammelten die Kriegsschaaren, sprachen die scharfe Rede dann: 

„ Durch Opfer steigern Fürst- Weisen, und durch Spenden die Priester auch 

„Der Götter Glanz und ELraft immer, und deren Seligkeit fortan. 

,, Weil sie also gesinnt aber, sämmtlich Feinde der Asura's, 

,, Darum laist uns vereint jetzo sie tödten mit vereintem Muth." 

Also sämmtlich sie anweisend an dem östlichen Strand des Meers, 

Den grausamen Beschluis fassend, gingen sie jeder Richtung nach. 

Wer ein Opfer vollbracht' ii|;end, Priester, welche verleiteten 
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Zum Opfer, tödten all jene, die zwei Helden, und gingen dann. 
Ihre Krieger, beherzt griffen nach den ewigen Flammen sie. 
In den Hütten der Einsiedler, in das Wasser sie schleudernd hin. 
Wenn Yerwünschungen ausstiefsen zornig die Büfser, groisen Geists, 
Blieben fruchtlos die Machtsprüche, durch des Se^ns Gewalt gehemmt. 
Als die Flüche nicht eindrangen, Pfeilen gleich gegen Feisenwand, 
Entsagten ihrer Selbstbänd'gung und entflohen die Priester schnell. 
Die in Büfsnng erreicht hatten das Ziel^ Herrscher der Sinnlichkeit, 
Entflohn aus Furcht der zwei Brüder, Schlangen gleidi vor des Adlers W^th. 
Zerstört waren die Wohnsitze des Walds, Opfei^räthe auch ; 
Verödet war die Welt sämmtlich, wie geschlagen Tom Gott der Zeit. 
Als yench wunden die Fürstweisen, die andächtigen Priester auch, 
Übten Verheerung fort beide, die mordgierigen Asura's« 
Elephanten-Gestalt nehmend, grimmiger, in der Zeit der Brunst, 
Führten sie in die Wildnisse Jama's Reich, des Zerstörers, ein ; 
Bald in Löwengestalt wieder, Tieger bald, und verschwunden bald, 
Schlugen durch manche List jene, wo sie fanden, der Seher Schaar. 
Ohne Opfer und Schriftlesung, ohne Priester und Könige, 
Ohne heilige Festtage war die Erde zu schauen jetzt. 
Von Weh erfuUt, vor Furcht bebend, ohne Verkauf und Kaufen auch, 
Ohne Spenden der Gottheiten, reiner Ehen entbehrend auch. 
Ohne Pflüger und Kuhhirten, zer&U'ner Stadt' und Hütten voll, 
Mit Knochen angefüllt, Schädeln, war die Erde grafslich zu schaun; 
Und die Welt von Gestalt furchtbar, war schreckvoU anzusehn nun. ^ 
Sterne, Planeten, Mond, Sonne, die Bewohner des Himmels auch, 
Waren bestürzt, die That sehend des Sundas und des Upasimd. 
Als besieget die zwei Daitjas idle Länder durck Schrecken -That, 
Nach Kurukschetra dann gingen, ihrer Feinde befreiet, sie. 



[6] 



42 SUND AS und UP ASUND AS, 



Dritter Gesang. 

Aber sämmtlich die Gott- Weisen^ Siddha^s, die^holieDi Risclii's auch, 

Waren von Sorg* erlKillt, sehend jene gro&e Z^erstörung nun. 

Jene Sieger des Zorns also, Sieger von Geist und Sinnlichkeit, 

Gingen jetzo zu Urvaters Pallast, aus Mitleid um die Welt. 

EUerauf sahn sie den Urvater, mit den. Gdtteili, den sitzenden, 

You Siddha's und von Brahm- Weisen aller Seiten umgeben ihn. 

Daselbst. war Mahadew, Agnis, und auch Wajus, der Winde Herr, 

Indras, Sonne und Mond ferner, die Beschauer des Brahma dann. 

Sunda's und Upasund's Thateu berichteten die Seher dort; 

Was und wie sie's gethan hatten, was sie fiir Tapferiieit bewährt; 

Dieses berichten fo^ ^sammtlich dem Urvater der Wesen all. 

Als vernommen, der Urvater der Versammelten Rede nun. 

Einen Augenblick nach dacht' er über das wa3 zu machen sei. 

Tod beschlieisend der zwei Brüder, rief er den Wiswakarman her. 

Sehend genaht den AUbildner, gab er diesem Befehl sogleich : 

,,£ine reizende Magd bilde,'' also sprach der Erhabene. 

Und den Urvater anbetend, dessen Rede beherzigend. 

Bildet ein himmUsdi Weib jener, wohl erwägend im Geist die That. 

Was es gibt in den drei .Welten, . stehendes und bewegliches. 

Vereinigte zu achaun .wü|d'|^ der Allbildende hier, und dort. 

Tausendweiae gepaart zielten Edelsteine den Körper ihr; 

Solch ein Eddgesteinhildnila schuf ^r, himmlbchges^tetes. 

Jener mit grolser Mühwaltung voul Allbildner gebildeten 

War von Frauen der drei Welten kein' an Schönheit vergleichbar w<^. 

Nicht ein Theilchen des Leibs gab es, so vollendet war die Gestalt, 

Wo nicht gerne der Blick weilte der Bewohner des Himmels dort. 

Sdiön wie Sri von Gestalt war sie, wunscherrqpender Reize voll. 
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Aller Wesen Verstand raubend, und die Augen dei: Wesen all. 

Diese redete, anbetend,. Hände faltend, zu Brahma so : 

,,Wa8 ist es für Geschäft, Herrscher, welshalb ich jetzt gebildet ward?" 

Der Urvater: 

Geh' und wecke, o GlückseFge, in Sundas und in Upasund, 

Durch der holden Gestalt Anmuth, der Liebe heftige "Befpetl 

Dais durch deiner Gestalt Anblick, und der Schöne YoUkonunenheit, 

Die beiden sich entzwein mögen, mit. einander, das mache da! 

„Idi thu's,'' so gab sie Zusage dem Urvater, anbetend ihn; 

Rechts umwandelte dann jene die venammelten Gölter dort. 

Ostwärts gekehret sais Wischnus, gegen Süden safs Mahadew, 

Nordwärts die unt'ren Gottheiten, und allwärts safsen Rischi's da. 

Indem jene im Umkreise rechts umwandelte jene so. 

Sahen Indras, der Gott^Ei>nig, und Siwfts stets entgegen ihr. 

Als zur Seite sie ging,' wurde dem sehr cu sdbaun begierigen, 

Siwa'n, lotos- geäugt jetzo erzeugt ein südlich Angesicht« 

Als sie westlich dathin aehwd>te entstand ein westlich Antlitz ihm. 

Als sie nördlich sich dann drehte, ward ihm ein nördlich Angesicht. 

Tausend Augen bdam Indtaa, rückwärts, seitwärts und vom vertheilt, . 

Rothwinkeligt :und giols alle, zu allen Seitäi, hier und da« 

So wuide vier-geantlitzet Mabadewas vor alter Zeit, 

So auch tausend -geäugt Indms, der Erlq;^ des Balas dort. 

Die versammelten Gott-^S<diaaren, die erhabenen Rischi's all. 

Drehtest dahin die Anüitae, allwo kreiste Tilottama. 

Geheftet war. der Blick einzig am sdiönen Leib ,d^ Apsaras, 

Der versammelten Hochgßist'gen^ nur des Urvfiters Brahma nicht. 

Als sie zur Erde {[ing^ dachten Götter und hohe Risclp's all: 

„Gethan bt das- Geschäft jetso!" ob der Schöne Vollkommenheit. 

Als Tilottama weg eilte^ entlieft der Welten Hen* sodann 

Die versammelten Gottheiten sämmtJUch, so wie der Rischi's Schaaar. 
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V i e r i er Gesang. 

Als die Erde besiegt hatten die zwei Daitja's, von Noth befreitt 
Ak sie geschredLt den Drei «Himmel, glaubten sie ihr Geschäft YoUbrächt. 
Göttern,Gai]dharwen,denJaclL5cha's,denSehlangen,Fär8tenimdRiesenaiii^ 
Hatten sämmtliche Kleinode sie geranbt, höchst erfireut dardb* 
Als sie niemanden mehr fanden, der im ELampfe zu stehn bereit, 
Ohne Geschäft anjetzt beide, freuten sie sich, den Göttern §^ich. 
An Frauen, süfsem Gedüft, Kränzen, an vortrefflichen Speisen auch, 
Getränken mancher Art, schmackhaft, fanden grofses Entzücken der 
In Gehölzen tmd Lustgärten, auf den Bergen, in Wäldern audi, 
In Gegenden voH Reiz wandelnd, ld>ten sie wie Uiisterbliche. — 
Einstmals, auf Windhja's Bei^prüdcen, wo {^tt und eben das Gestein, 
Wo Bäum! in schöner Blüth prangten, überliefsen sie sich dar Lust. 
Pracht'ge Sitze gebracht waren dahin, herdiche, himmlisdie. 
Worauf vei^ügt sich hinsetzten beide, Ton Frau*n umgebene. 
Mit Musik und im Tanz nahte dort den Daitja's der Frauen Schaar, 
Mit Gesang und mit Lobpreisung kamen in Wonpe sie herb«. 
Aber Tilottama jetzo, Blmnen sammelnd im Walde dort. 
Verführerischen Schmuck tragend, mit einem einzigen rothen Kkid, 
Karnikara^s, an Stromufem entsprossene, sich sammelnd nun. 
Langsam, langsam zum Ort kam sie, wo sie salsen, die Asura^s.. ^ 
Berauscht von edlem Ti^ank beide, gläheten ihre Augen rolh. 
Als sie ^hen di^ jSchjinhüfl'ge, überwälUgie Staunen sie. 
Ton ihren Sitzen au&pringeiid, eilten sie hin, wo jene stand. 
Von Liebe ganz berauscht beide, warben beide zugleich um sie ; 
Bei der Rechten ergrifft Sundas die schÖngeaugte Apsaras, 
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Und bei der linken Hand faiste Upasundas Tilottama'n. 

Von dem Seegen berauscht beide, wie von der ungeheuren Kraft, 

Im Rausche' ihres Reichthumes, so wie im Rausche des Getränks, 

Ton all diesem berauscht beide, fürchteten ihre Brauen sie, 

Vom Rausch der Lieb' übermannt beide, sprachen so zu einander sie: 

,, Me i n e Gattinn und dir Schwäg'rinn,'' so sprach Sundas zum Bruder dort ; 

.,Meine Gattinn und dir Schwäg'rinn,'' also sprach Upasundas auch. 

,, Nicht die deine, die mein' ist sie," hierbei wurden sie wild ergrimmt; 

Berauscht von ihrer Gestalt Anmuth, aller Freundschaft vergessende, 

Ergriffen ihre Streitkolben, zwei furchtbare, um jene sie. 

Als gescfiwungen die Streitkolben, von der Liebe zu ihr betäubt, 

,,Ich zuerst, ich zuerst sprechend," tödtet einer den andren so. 

Getroffen von den Streitkolben, stürzten sie hin, die Schrecklichen, 

Blutumflossen, wie zwei Sonnen, die vom Himmel geiallen sind. 

Geschreckt flohen die Frau'n jetzo, und die Schaaren der Daitja's auch, 

Sich zu der Hölle all flüchtend, von Bestürtzung und Furcht erfüllt. 

Aber der Welten Urvater, mit Göttern, hohen Rischi's auch. 

Kam er herbei, der Reingeist'ge, um zu ehren Tilottama'n, 

Einen Seq^en ihr zusagend, der Urvater, erhaben er. 

Es wahlete die Glanz-Welten, die leuchtenden, Tilottama. 

Da sprach gnädig der Urvater zu ihr mit schönen Brauen dort : 

,,Sonn'umwandelte Welträume wirst du bewandeln. Herrliche! 

,,0b deines Glanzes wird keiner dich recht zu schaun vermögend seyn." 

Als den Seegen verliehn hatte der Urvater der Welten aU, 

Gab er Indra'n den Drei -Himmel, und ging auf zu der Brahma- Welt. 
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A. 



Nalas und Damajanti. 



Neunter Gesang. 



uls gegmngen der Rofslenker, würde Nala'n, dem spielenden, 
Entrissen all sein Gut dorten, vom Bruder, und sein Königreich. 
Ihm, der sein Reich verlor, sagte mit Lächeln Puschkaras sodann : 
,,Lais uns spielen annoch, König, was setiest du zum Spiele ein? 
,, Damajanti. ist noch übrig, alles hast du verloren sonst; — 
,,Damajanti'n darum setze ein zum Spiele, wenii dir's gefallt." 
Als des Puschkaras Wort hörte Naischadhas, von gewalt'gem Gram 
War^ zerrissen das Herz diesem, und nichts sagte dagegen er; 
Sondern Puschkara^n anklickend, v(»n Schmerze überwältiget, 
Zog er vom Leibe nun sämmtlich sein Gescluneide, der hochberühmt. 
In räies einzigen Kleids Hülle, seine Freunde betrübend sehr, 
Wandart' er aus der Stadt einsam, verlassend ein unendlich (9ück. 
Damajanti allein folgte, jeglidien Schmucks beraubt, ihm nach. 
Mit ihr wohnte der Fürst Nalas drei Nächte draufsen vor der Stadt. 
Doch Puschkaras, der Weltherrscher, macht den strengen Befehl bekannt: 
,,Wer sich Nala'n vereint findet, mit dan Tode wird der bestraft." i 
Des Puschkaras Befehl fürchtend, seine schreckliche Drohung auch, 
Wagte der Bürger .dnun keiner, Aufnahme zu gewähren ihm. 
Nah .der Stadt findet Aufnahme nicht der Aufnahme* würdige. 
Drei Nächte wohnte so Nalas, sich von Wasser ernährend nur, 
Von Hunger sehr gepla^ dorten, Früchte suchend und Wumln anfib, 
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Des König ging hierauf weiter, und Damajanti folgt* ihm nach. 

Von Hunger sehr geplagt aher erblickt Nalas nach langer Zeit 

Sakuna's, einen Schwärm, glücklich, mit goldähnlichen Fittigen, 

Und es dachte bei sich also der starke Fürst von Nischadha: 

„Zur Speise werden mir heute diese dienend ein Kleinod seyn." 

Das Gewand warf er dann schleunigst, das ihn deckt, auf die Sakuna's. 

Mit dem Kleide zugleich aber erhoben jene Vögel sich. 

Die Luftwanderer, auffliegend, sprachen also zu Nalas dann, 

Der auf dem Boden stand nackend, traurig sehr, und das Haupt gesenkt : 

„Wir sind die Würfel, Sinnloser! genaht, dein Kleid dir zu entzieh^, 

„Denn wir können uns nicht freuen, dafs ein Gewand dir übrig blid>/' 

Die Sakuna's entfernt sehend und sich selber des Kleids beraubt, 

Zu Damajanti dann sagte Punjaslokas, der Männer Fürst: 

„Um deren Grimm, o Huldreiche, ich beraubt bin des Königthumi, 

„Und meine Nahrung nicht finde, hungrig, im Geiste sehr betiiibt; 

,,Um derentwillen Aufnahme mir nicht boten die Naischadha's, 

„In Sakuna-Gestalt haben mein Gewand mir entzogen die* 

„In unendliche Noth sank ich, betrübet, meines Sinns beraubt. 

,,Dein Gatte bin ich, hör also ein erspriefididies Wort von mir: 

„Vielfiiltig diese Landstraisen laufen südlicher Richtung na«^, 

„An Awanti vorbei beugend, an Rikschawan dem Berge audi<. — 

„Dies istWindhja die BergshÖfae, -— Pajoschni, die zum Meere flieift; — 

„Waldwohnungen yon Hocfaweisen,. an Früchten und an Wuneeln mch ; — 

„Dies ist der Weg von Widarbha, nach Kosala föhrt jener hin; 

„Weiter südwärts von dort aber ist das südlidie Land sodann.'' 

Dictts sa£[te der Fürst Nalas, auf Damajanti's Heil bedacht, 

Bhima's Tochter aurechtweisend, in der Seele betrübet sehr. 

Aber von Schmerz erliillt jene, mit thränenunterdrücktem LmH, 

Sprach Waidarbhi zu Fürst Nalas di^se klägliche Rede dann : 

„Im Busen sehlägt mein Herz bebend, es lösen sich die Glieder mir, 

„Wenn ioh, König, dein Vorhaben so übeid^ike für und für. 

,iDes Reichs und Gwu beraubt, kleidlos, von Durst, Hunger gequilet sndi, 
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,,Kaim ich, dich in des Walds Öde zurücklasdend, von danuen gehn? 
,,Wenn du wirst müde seyn, hungrig, g^nkend des verlornen Glücks, 
,,'In des schrecklichen Walds Öde, werd' ich tilgen die Müdi^eit. 
,, Nichts ja gleichet dem Weib, wahrlich ! von Anten wohl erprobt ist et 
,,Für jedes Leid ein Heilmittel, diese Wahrheit verkünd' ich dir! '' 

N ▲ L A. S: 

Wie du sagtest, so ist's eben, Damajanti, voll Jugendreiz ! 
Der Gattinn gleicht kein Freund sonsten, als Troet für den betrübten Maniu 
Auch möchte dich ich nie lassen, Schüchterne, warum tagest du? 
Ich verliefse mich selbst sdber, aber dich nicht, mein theures Gut! 

DA.MAJ AITTI: 

Und wenn du mich, o Weltherrscher, lu verlassen gedenkest nicht. 
Warum zeigst du den Weg, welcher bin nach Widarbha führet« mir? 
O ich verstehe, Mami - Herrscher ! verlassen w<^est du mich nidit! 
Deines Sinnes beraubt kannst du mich zu verlassen denken nur. 
Zu der Heimath den Weg zeigst du, o Trefflichster der Männer all, 
Unermelslichen Sdimen häufend auf mich, du, der den Göttern gleich ! — 
Wenn du aber bei dir denkest: „zu den Verwandten mag sie gehn!" 
Lafs uns beide sofort eilen gegen Widarbha, wenn du nieinst! 
Ehrbar wird dich empfahm dorten König Kumas, o Trefflidber! 
HodigesdiäUBet von ihm, König, wohnst du vei|[nügt in unsrem Haus. " 



E7-] 



62 NALAS und DAMAJANTI, 



Zehnter Gesang. 

N A L A S : 

Wie dem Vater das Reich höret, so hört es mir, ich zweifle nicht; 
Dennoch werd' ich nicht hingehen nun im Unglücke, keineswegs. 
Wo ich im* Glücke dir nahte, Vermehrer deiner Freuden einst, 
Werd' im Elend ich dort hingehn. Vermehrer deiner Leiden nun?" 
Also sagte der Fürst Nalas zu Damajanti für und für, 
Sie aufheiternd, die Glückserge, die ein halbes Gewand umhüllt. 
Mit einem Kleid bedeckt beide, irrten sie hier und dort umher; 
Hungrig, durstig, und sehr müde, einer Waldhütte nahten sie. 
Angelangt in der Waldhütte, der Beherrscher von Nischadha, 
Mit Waidarbhi zugleich, setzte sich nieder auf der Erde Schoofi. 
Schrecklich entstellet und klöidlos, mit vielem Staub bedecket auch, 
An Damajanti's Seit', müde, schlief er ein auf der Erde Schoofs. 
Damajanti, die Glücksel'ge, vom Schlafe überwältigt auch, 
Schlmnmerte ein alsbald dorten, im Jugendreiz, die fromme, sie. 
Während Waidarbhi schlief aber, konnte Nalas der König nicht, 
IQem Kummer im Gemüth tobte, des Schlafs sich freuen, wie voidem. 
Seines verlornen Reichs denkend, der Trennung von den Freunden auch. 
Im Walde der Umherirrung, in der Sjsele erwog er nun : 
,,Wie war' es, wenn ich dies thäte, und wenn ich's unterlielse, wie? 
,,Wäre der Tod nicht viel besser, als Trennung von den Meinigen? 
,,Mir treu ergeben mu& Diese Mühsal ertragen meinethalb. — 
,,Von mir getreifnet kann einstens ihren Verwandten Diese nahn. — 
,,Mit mir vereint ist unfehlbar Schmerz beschieden der Liebenden, 
,, Von mir getrennt vielleicht kann sie noch Glück und Freude finden wo." «- 
So erwog er bei sich vielfach, und überlegte für und für ; 
Zu verlassen beschlofs dann er, Damajanti'n, der Männerfürst. 
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,, Niemand kann ihr ein Leid anthun, auf der Wandrung, der Strahlenden, 
,,Der Ruhmvollen und Glücksergen, meiner keuschen Gemahlinn, ihr!" 
Soldie Gesinnung dort hegte, gegen Bhaimi, Nalas der Fürst, 
Dessen Seele bezwang Kalis, — zu verlassen die Gattinn sein. 
Seiner Blöfse anjetzt denkend, und des Kleides, das jene deckt, 
Zu entziehn ihr des Kleids Hälfte beschlof^ der König in dem Geist: 
,,Wie entziehn ihr das Kleid aber, und nicht wecken die Theuere?'* . 
Also dachte der Fürst Nalas, die Waldwöhnung dursucht' er dann* 
Um dieselbe umherschreitend, hin' und wieder, o Pandu's Sohn, 
Fand suchend bei der Waldwohnung er ein Useffliches Schwert sogleich,« 
Spaltet damit des Kleids Hälfte, und entzog's, Er, der Feinde Schreck, 
Verliefs schlafend hierauf Bhaimi'n, die Bewufstlose, und entwich. 
Wieder naht' er der Waldhüttc, zurückgezog'neh Herzens dann. 
Und Damajanti'n anblickend, weinte der Fürst von Nischadha: 
,, Die nicht Wajus, der Wind, schaute, und Sur)as nicht, der Sonne Gott, 
. ,,Auf dem Boden hier schläft diese, in der Hütte, wie ganz verwaist! 
„Jetzo schläft sie, die Schönhüft'ge, doch wie wird der Erwachten sejn? 
,,Wie wird allein die Sittsame, die Schöney meines Schirms beraubt, , 
,,In der Wildnift umher irren, von Wild und Schlangen auch bedroht? 
,,Aditja's, Wasu's und Rudra's, nebst den Windol die Aswina's, 
„Möge» dich schützen, Hochedle, die Tugend dient zur Stütze dir!" 
Zur tkeuren Gattinn sprach also, unvei^leichbar an Schönheit ihr, ■ 
Nalaa, defs Geist entzog Kalia, weiter ging er von dannen drauf. 
Wie er gehet und geht vorwärts, wieder kehrt er und wieder dann. 
So wie Kalis ihn weg ziehet, so zog Liebe ihn 'wieder her: 
Zweifidtig war das Iferz gleichsam, des bekümmerten Kerniges.' * 
Wie eine Schaukel weg zog's ihn, wieder und wieder her .sö^aich». 
Hinw^ gezogen^durdi KaUs, entwich Nalfls betäubt jedoch, . 
Schlafend dort sein Gemahl lassend, und klag^id mitleidsvoll gar sehr; 
In des Kalis Gawah, sinnlos, dies und dieses erwägend noch, 
Im- öden Wald allein lassend seine Gattin», AeAl er betrübt. 
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Elfter Oesatig. 

Als entwichen an jetzt Nalas« Bliaimi, von süfaem Sdikf erqaickt> 
Erwacht erBchteckt^ die ReizToUe, in der Einöde, wtUt und leer, 
Und ihren Gatten nicht sdiauend, von Gram ergriflen und Von Sdimen, 
Liefe sie den Ruf umfaenchallen : ,, König!" ako mit lauter Stimm' — 
,0 Gebieter! o Welthetrsdier ! Herr! warum verlädt du mich? 
,Ha, ich steril! der Tod naht schon! ich furchte mich im öden Wald« 
fBistdu denn nicht, oWelth^rscher, kundigdesRedits«, derWahrheitFr^uiid? 
,Wi6, du sagtest einst ,,Ja! wahrhaft!" und nun fliehst du die Schlafimde? 
, Kannst du, verlassend midi, fliefaen, dein eigebenea, treues Weib« 
^Welches gar nichts au Leid that dir? Ein Andrer hat au Leid gethaH. 
, Kannst du die Worte noch sammtlieh zu mir sprecben, o Mümerftutst^ 
^Die du vormab lu mit sagtest, in G^nwart der Himmliiclien? — 
,Ein unzeitiger Tod meide;]t die SterblidMi, 6 ICännerhau^t, 
, Weil ich, dein liebend Weib, lebe annoch, von dir v^kssen hier. — 
, O nein, es ist ja Scl^rz dieses ! du spielst, Zierde der Männer nur ! »^ 
, Mir graut aber, o Maditv^^er ! zeige dich, o Gebieter admeU ! — 
,Ich sehe, sdie dich, König! ja ich sehe dich, Naisdiadkas! 
, Hinter den Sträudien dick bergend, warum antwortest du mir nkkt, 
, Wie ein Bösewicht, Wdtherrscher ? warum kömmst du iucht her su taair, 
,I>ie dir nachfolgt und wehklaget, und ^riehst tröstende Worte nicht?— 
,Mich beklage idi nicht sdber, und auch sonsten beklage* ich niehls, 
,Wie wird es dir allein gehen? didi beklage idi, Kdniji^, nur. 
,Wenn du, Hunger und Durst Iddend, hingezogen von Mü£^keil, 
, Des AbendsruhstanBauntttämmenundmidtnicbtsieh^, wiewirldirsejm?" 
Von herbem Gram gequält also, wie brennend in des Jammers Gluth, 
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Hin und wieder umlmr int sie, «einepd. stets und von Sckmerz erfüllt. 

Sie erhebet sich bdd liastig, sinket nieder ermattet bald, 

Bald vergebt sie in Fnrcbt dortsn, bald weint und sehreit sie jan^nemd auf. 

Und von Kummer veneefart also, seufiend in ihres Schmerzes Drang, 

Sagte schfaichzaid hierauf Bhaimi, weinend, ihres Gemahls bedacht: 

,, Durch dessen Fluch der Gramvolle in dies Unglüd^ sank, Naischadhas, 

,, Unglück möge auch den treffen, und Pein, grölser als unsre Pein ! 

,,Und wer schuldvoll dem schuldlosen Nalas dies Leid verursacht hat, 

„In grö(s'res Leid soll der sinkend leben ein Leben fireudenlos! " 

Also klagte des Fürsts Gattinn, des groisgeistigen Naischadhas, 

Ihren Gemahl im Wald suchend, wo der Tieger und Löwe haust; 

Und wie sinnlos umherirrte Bhima's Tochter, die Klagende, , 

„Weh ! weh ! König ( " so ausrufend läuft bald hier und bald dort sie hin. ^- 

Die da weinte gar sehr also, wie ein Meeradler schrie zugleich. 

Und vielfaltig sich abhärmte, und wehklagte ohn' Unterlals, 

Dieser nahte, der Furditsamen^ eine Schlange ganz plötzlich nun. 

Es faiste sie die Sehi^eckbare, grofsen Körpers, die Hunger plagt. 

Yon der Schlab^^ geikist abo, sehv von Sdiredien erfüllet dann, 

Nicht sich selber beklagt jene, wie sie IXalas, den Gatten, klag^ : 

„O Gebieter! der sdiuldreinen, in dem einsamen Walde mir, 

„Von der Schlange gefafst also, warum nahst du in Eile nicht? 

,,Wie wird dir sejna, o Fürst Nalas, wenn du meiner gedenkest einst, " 

„Von dem Fluche befireit wieder, zu Sinn, Verstand und Gut gekehrt? 

„VV^enn Ermüdung fortan, Hunger, und Entkräftung dich niederbeugt, 

„Wer wird Müdigkeit, Mann-Löwe, von dir scheuchen, o Trefflichster." — 

Unvermuthet jedoch hörte ein Jäger, wandelnd in dem Wald, 

Der Damajanti Wehklagen, und kam eilig zu helfen her. 

Jene sehend, die grolsäugig, so gefiifst von der Schlange dort, 

Tödtet eilig der Wildjäger, welcher schleunigst genahet war. 

Mit spitzem Pfeil die Schlang' dorten, die sich zur Wehre setzet nicht. 

Damajanti'n, befreit also, und gereinigt mit klarer Fluth, 

Fragt der Jäger, erquickt habend sie mit Speis', und getröstet auch : 
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,,Der Gazelle von Aug glek^nd, weis bist du? wie dem Forst genaht? 

,,Wie auch traf dich, o Hochedle, dies grofse MifsgeschidL allhier?" - 

Damajantif gefragt also yon dem Jäger im Walde dort. 

Alles machte sie kund diesem, grade wie es eneignet sichi — 

Die ein halbes Gewand deckte, mit voller Hüil' und Busen sie, 

In jugendlichem Reiz prangeml, deren Ant^tz dem YoUmond 'gleich, 

Mit gewölheten Augliedem, und mit lieblicher Stimme Klangt 

Als diese sah der Wildmörder, fiel er in deac Begier Gewalt« 

Mit einschmeichelnder Red' also, der Jäger, welchen Sehnsucht plagt. 

Tröstende Worte sprach dieser ; es .verstand ihn die Treffliche. 

Als verstanden den Sündhaften Damajanti, dem Gatten treu, 

Von grimmem Zcmi erfüllt jetzo, flammt sie gleichsam in Äi^rs Gluth. 

Jener sündhafte Wicht aber wagte jelao nicht ihr zu nahn, 

Staunte an die Unnahbare, die auflodernder Flamme glich. 

Damajanti voll Schmerz aber, des Gatten und des Reichs beraubt. 

Weil zur Rede nicht Zeit jetzo, fludtte jen»u die. Zornige: ! 

,, Wie ich im Geiste nie denke ^nes andei:n als! Naischadha's, 

,,So falle dieser Ruchlose athemlos, der vom Wilde lebt!" 

Als die Rede geredt aber, fiel der Jäger, den Wild ernährt, \. 

Leblos zur Erde hin plötzlich, wie gstrofifent vom BUtz ein Bi(um. 
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Zwölfter Gesang. 

Als getödtet der Wildjager, sie mit Augen dem Lotos gleich, 
Einem furchtbaren Wald naht sie, allwo einsam die Grille zirpt. 
Wo Löwe, Panther, Hirsch, Tieger, Büffel und Bär in Schaaren haust, 
Von Vögeln angefüllt vielfach, yon wilden Räubern auch bewohnt, 
Von Sala's, Wenu's und Aswattha's, von Tinguda^s imd Inguda's, 
Von Ardschuna's imd Sjandäna's beschattet, und' von Salmaka's. 
Mit Metallen verseha reichlich nahm sie vielerlei Berge wahr. 
Und Gebüsche, umtönt allwärts, Höhlen, erstaunlich anzusehn, 
Flüsse, Seen imd auch Teiche, Wild und Vögel von mancher Art, 
Zahlreich und von Gestalt sdu^eeklich- sah sie Riesen und Schlangen so, 
Sümpfe ferner und Fischtveiber^ und Bergesgipfel jeder Art,- 
Wasserfiille und Bergsljr(kne'^K sie, wundervoll anzusehn, 
Schaarenweise auch sah dorten die Tochter des W^darbha-Iferm 
Büflelochsen, so wie Eber, Bären und Waldes - Schlangen auch. 
Mit Glanz und Ruhm und- Glücksfälle und hoher Seelenkraft geziert 
Waidaki>hi, so umherwandelnd, -den N<atlas suchend da&uinal, 
Fürchtete nichts, die Püm* Tochter, Damajanti, im Walde dort. 
Einer Wildnifs genaht, üorditbär, vom Leid des Gatten ganz erfUUt, 
Klagte Bhaimi, o Weltherrscher, in der Betiubni6 beifser Qual, 
Um den Gatten sich abhärmend, an eine Felswand angelehnt: 
,,Von hoker Brust nnd grofiarmig, o Nischadha- Beherrscher du! ^ 
,, Wohin \nk du- {^fik>hn/ Könige mich verlaBsend im Öd^i Wald? 
3fAawamedba?s, ad »wi^' andre >hoclier8pneisUdie Opfer,' Held, 
,,Vollb«acht'ihabend,'o'Mahn««LöWe, li4]ide)8t fMlscUiäi du nun an mir? 
,,Wäs du sagtest, o Glanzreicber, su mir ehmak, o Trefllichster, 
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, Dessen denke, o GlückseFger, jener Worte, o Fürsten - Zier ! 
,Und was die Schwäne einst sagten zu dir, die Luftdurchwanderer, 
,Und zu mir was gesagt solche, dieses möchtest beachten du. 
,Die vier Weda's |a nur einzig, nebst Upanga's und Anga's auch 
fWohl durchlesen, o Mann -Herrscher, Eine Wahrheit ist einzig nur. 
, Darum solltest du, Feindtödter, wahr sie machen, o Männerfiirst, 
,Die Rede, die zu mir vormals du gesprochen, o Mächtiger. 
,Ach! bin ich denn, o Schuldreiner, deine Liebe nicht mehr, o Held? 
,In diesem Wald, dem graunyollen, warum antwortest du mir nicht?. 
,Es verschlingt mich der furchtbare, weiten Rachens, schrecklich zu schaun, 
, Heilshungrig dieser Waldkönig ! Warum willst du mich schützen nicht? 
, Keine andre als du irgend ist mir theuer, so qurachst du sonst^ 
, Wahr mache nun, o Glückseliger, die Rede, die du vormals sprachst. 
,Mir, der klagenden, sinnlosen, der geliebeten GaUinn, Fürst, 
,Der ersehnten ersehnt, Sdiützer, willst du also erwiedem nichts? — 
,Die mager, blais und armselig, mit Staub bedeckt, o Erde-Herr! 
,Mit halbem Kleid umhüllt klaget, einsam, und wie verwaiset ganz, 
,yon der Heerde getrennt (^eichsam eine Hindin mit gro6em Aug, 
,Mich ehrst du nicht, o Ehrwürdiger, die weinendei o Feindes- Schreck? 
,Die einsam biet umherirret, • im grofsen Walde, groiser Füvst! 
,Bhaimi ist's, die dich anredet, warum sprichst da erwiedemd nicht? 
, Aus edlem Stamm, vonSinnedd, von (^üedemsämmtlich schön zu schaun, 
,Dich soll ich heute nicht sehen, auf diesem Berge, Trefllichster ! 
,Im Walde hier, dem gmunvoUett, wo der Löwe imd Tieger haust; 
,Liet^nd? oder vidkicht sitaend? oder vieUeicftit andbi stehend wo? 
,Oder gehend vielki<^, Edkr, yermehrer meines Heraen-Leids? 
,Wen frag' ich dodi« betrübt also, deinethalber von Gram veraehrt: 
,'Hast da gesehn im Wald etwa König Nak'n, begegnend ihm?' 
,Wer mag Kjinde doair jaun geben, hier iM Walde, wo Nalas weilt, , 
,Schöngeslaliet, d^t HooUksn'ge> dfir:Zenn6htn der Feindeii-5chaar? ^ 
,'Weidica du suchest, Füm Nalas, dessen Auge dem LotDs f^eisht^ 
,Hier ist dieser!' Y^n wem werd' ich. hören wohl dieses süfie Wort? 
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,,6ro(ser Rinnladen, vierzähnig, ein vielbeglückter Waldesfiirst, 
,,Ein Tieger kommt heran eben, diesem nahe ich sonder Furcht: 
„Der Gebieter des Wilds bist du, hier in dem Walde Herrscher auch, 
,,Damajanti bin ich, wisse, Tochter des Königs von Widarbh, 
,,Des Herrn von Nischadha- Gattinn, des Nalas, der den Feind erschlagt, 
,, Einsam meinen Gemahl suchend, voll des Jammers, in Gram versenkt. 
,,Gib mir doch Trost, o Wild -König, wenn du Nala^n gesehen hast! 
,,Oder, Herrscher des Walds, wenn du nicht von Nalas mir Kunde gibst^ 
,, Verschlinge mich, o Wild -König, von diesem Leid befreie mich! •— 
„Es hört im Wald mein Wehklagen dieser König des Wildes selbst, 
,,Und geht zu jenem Strom weiter, defs Fluth zum Heere flieiaet klar. — 
,,Sieh! diese schöne Bei^höhe, hoher Gipfel vielfach versehn, 
,,Die gen Himmel emporsteigen, glänzend in bunter Farben Pracht, 
,,Mit Erzen, diesen Bergkönig, und Steinen vieler Art geziert, 
,,Dem gro&en WakLe hier gleichsam als Standarte emporgestredct. 
„Von Low' und Elephant, Tiq;er, von Hirsch, Eber und Bär bewohnt, 
„Überall vom Gesang tönend der Vogel, mannig&oher Art, 
,,Mit Kamikara's, Dhawa's, Plakscha's geziert in schöner Hüthe Pracht. 
,, Diesen werde ich nun fragen über Nalas, der Menschen Herrn : 
,,Serger, der Berge Zi^ sämmtlich, ruhmvoll durch himmlische Gestalt! 
,,Vielbeglüeket0r! Schutzspender! Heil sei, Träger der Erde, dir! 
,,Ich grüfse dich, genaht eben, fürstliche Tochter bin ich, wifs, 
,,Uud Fürsten-Schnur, und Furst-^Gattinn, Damajanti, io ist meinNam. 
,,Von Widarbh* der Fürst nämlich ist mein Vater, der grofse Held; 
,,Bhima8 heilset der Weltherrsdier, die vier Kasten erhaltende, 
„Ein Vollbringer des Pferd-Opfers, des Radschasuja- Opfers auch, 
,,Mit Kraft eriullt, von Sinn edel, kundig der Pflichten, vielb^ückt, 
,,Der das Widarbha*> Reich schützet, desaen Feinde bezwungen all, 
,, Dessen Tochter bin ich, wiss«, o Seliger! genahet dir. ^ 
,, In Nischadha, o Bergkönig, wohnt mein Schwäher, der lUnner Ibupt, 
„Dessen Name bekannt allwärts, Wirasenas wird er* genannt, 
,, Dieses Königes Sohn aber, ein Held bewährter Tapferkeit, 

[8.**] 
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,Der angeerbt das Reich lenket, seines Täters, dem Rechte nach, 
,Nalas nändich, der Feindtödter, der Punjaslokas auch -genannt, 
, Weda-kundig, beredt, fromm auch, rechtlich handekid, des Feuers £roh, 
,£inOpfrer, Geber, und Kämpfer, und ein Herrscher auch ganz und gar, 
, Dessen Gattinn bin ich, wisse, Fürst der Berge, hieher gelangt, 
,Des Glücks und des Gemahls ledig, herrenlos und in Weh versenkt. 
, Meinen Gatten allhier such' ich, ihn, der trefllichsten Männer Zier. 
,Mit Gipfeln, die emporstreben gegen Himmel zu Hunderten, 
,Hast du Nala'n gesehn etwa, hier in dem Walde voller Graun? 
,Ihn wie ein Löwen -Fürst tapfer, weise, Kjänkung erduldend nidit, 
,Grofsarmig, dessen Wort wahrhaft, meinen Gatten, von hohem Ruhm, 
,yon Nischadha den Machthaber, hast du Nala'n gesehen nicht? 
, Warum willst du nicht, Bergkönig, mich die klagende, fürchtende, 
,Mit der Stimme allhier trösten, wie ein betrübtes Töchterlein? — 
, O Held, Tapfrer, des Rechts kundig, treu dem Worte, der Erde Herr, 
,Wenn du in diesem Wald weilest, o so zeige dich mir alsbald! 
,Wann soll die Stimm' ich wohl hören, die mit lieblicher Tiefe tönt, 
,Wie Donner, jenes Mann -Löwen, die vergleichbar dem Amritam, 
,'Waidarbhi', so sich kund gebend, des hochherzigen Königes, 
,Weda- kündende, heilsame, meines Leidens Yertilgerinn ? — 
,0 tröste mich, die furchtsame, Herr der Männer, dem Rechte hold!^' 
Also sprach sie zum Bergkönig, sie, aus fürstlichem Stamm entsprofst, 
Damajanti, und ging weiter hierauf, nördlicher Richtung nach. 
Als gewandert sie drei Tage und Nächte, sah sie, schönen Leibs, 
Eine reizende Bufs- Waldung, himmlischem Haine gleich zu schaun, 
Mit Büfsenden bewohnt, welche Wasischta'n, Bhriku'n und Atri'n gleich, 
Frei von Begier und sehr mäfsig, Zähmung -begabt, und reinen Sinns, 
Nur von Wasser und Lu£t lebend, oder sich nährend blofs von Laub, 
Herrn der Sinne und hochselig, suchend den Weg zum Himmel nur;/ 
In Baumrinde und ThierfeUe gekleidet, frei von Sinnlichkeit, 
Von Büfsenden bewohnt sah sie reizenden Sitz der Einsamkeit. 
Voll von vielerlei Wilds Schaaren, angefüUet von Affen aujch, 
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Von Büiflenden bewohnt sehend den Wald, fafste sie Math sogleich. 
Schön von Brauen , von Haar, Hüften , von Haut schön auch , von Zähnen schön , 
Die strahlende, berühmt allwärts, mit schönem, schwai^zem, groisem Aug, 
Ein trat sie in die Waldwohnong, Nala's des« Fürsten liebes Weib. 
Jene grülsend, die Bu&'reichen, beugte in Ehrfurcht sie sich dort. 
,,Sei Willkomm uns!" zu ihr sprachen also sämmtlich die Büisenden. 
Ihr erwiesen nach Btauch Ehre, geziemende, die Seher dort. 
,,Sitz genommen," zu ihr sagend, ,, womit sollen wir dienen dir?" 
Zu ihnen sprach die Sdiönhüft'ge : „Geht's wohl den Heiligen gesammt, 
„ Mit Büfsung, heil'ger Gluth Fristung ? geht's dem Wilde, den Yögeln wohl ? 
,,Und geht's mit eigner Pflichtübung, o Hochselige, wohl allhier?" 
Jene sprachen: ,,Wohl geht's, Sel'ge, mit Allem, o Berühme te ! 
,,Sag', von Gliedern so liebreiz^d, wer bist du, was ist dein Begehr? 
,,Die treflliche Gestalt sehend, deinen Glanz, den vortrefflichen, 
,,Ward Erstaunen in tms r^; o sei getrost, und fürchte nicht! 
,,Bist du wohl dieses Walds Göttinn? oder des Bei^;es hier vielleicht? 
,,Oder des Flusses? GlüdLsel'ge! sprich die Wahrheit, Ersehnete!" 
Jene sprach zu den Einsiedlern: ,, Göttinn bin ich des Waldes nicht, 
,,Auch dieses Berges nidbt, Priester, und die Göttinn des Flusses nicht. 
,,Ich bin menschlichen Stamms,* wisset sämmtlich dieses, o Büfsende ! 
,, Erzählen will ich's vollständig, höret solches von mir gesammt: 
,,Widarbha schützt ein Weltherrscher, Bhimas genannt, der Erde Herr, 
,, Dessen Tochter bin ich, wisset, ij^ Trefllichsten des Priesterstamms! 
,,Yon Nischadha d» Fürst, weise, Nalas genannt, von hohem Ruhm, 
,, Ein Held, der iai der Schlacht siegreich, ist mein Gatte, der Wisa's Herr, 
,,Der die Götter verehrt ernstlich, und ein Freund ist des Priesterstamms, 
,,Des Nischadha Geschlechts Schützer,, hohen Glanzes, und hoher Kiaft, 
,, Wahrhaft, kundig des Rechts, weise, tfeu dem Worte, der Feinde Qual, 
„Fix>mm, den Göttern geweiht, glüddidi, Eroberer der Feindes -Stadt, 
,, Nalas, der Fürsten Zier nämlich, d«m Goit-Röbige gleich aa Glanz; 
,,Er, mein Gemahl, der grolsäugig, dessen Antlitz dem Ydhnond gleicht, 
,,Der hoher Opfer bringt viele, der Weda's und der Wedanga's kund. 
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,, Seiner Feinde im Kampf Tilger, Mond und Sonne an Strahlen gleich, 
„Von gewissen nnehrwürd'gen, falschen Gemüths und falschen Sinns, 
,,Aufgefodert, der Weltherrscher, der Wahrheit und der Tugend fix>h, 
,,Von ^ielkundigen, rachlosen, verlor Hah' er und Königreich* 
9, Dessen Gattinn bin ich, wisset, jenes Fürsien der Könige, 
,,Dama)anti, genannt also, die den Gs^tten zu schaun sich sehi^t. 
,, Wüsteneien und Bei^höhen, und auch Seeen, und Flüssen auch, 
,,Und den Teichen gesammt femer, und den Wäldern auch ganz und gar, 
,,Nah' ich, meinen Gemahl suchend, Nala'n, welcher im Kampf geübt, 
,, Waffenkundig den Hochgeist^gen, so kam betrübet ich hieher. 
„Wäre wohl diesem anmuth'gen Büfsungswalde der Heiligen 
,, König Nalas genaht etwa, der Beherrscher von Nisdiadha, 
,,Wefshalb diese unwegsame Wildnifs idi, die schreckliche, 
,, Betrat, die furchtbar graunyolle, . von Hirschen, Tiegem auch bewohnt? 
„Einige Tage und Nächte annoch, und find' ich Nalas nicht, 
,,Werd' ich der Seligkeit nahen durch Befireiung yon diesem Leib. 
„Was soll das Leben mir nützen ohne jenen, der Männer Haupt? 
„Wie kann ich leben noch jetzo, yon Leid erfüllt um den Gemahl?" — 
Zu ihr, die einsam so klagte, Bhima's Tochter im Walde dort. 
Zu Damajanti nun sprachen die Bufs'reichen, die Wahrheit schaun: 
„Glücklich^ Zukunft, Glüdisel'ge, wird dir werden, Geseq^nete! 
^,Wir sehn durch unsre Bufsübung, bald wirst du sehen Naischadha'n. 
,,yon Nischadha den Machthaber, den Nalas, der den Feind erschlägt, 
„Die Zier deren, die Recht üben, vrirst du sehen, yom Leide frei, 
,,yon den Sünden gelöst sämmtlich, mit Edelsteinen schön geschmüdct« 
„Und über jene Stadt wieder herrschend, den Feindebändiger, 
„Der Feindseligen Furcht -Gründer, Tilger des Leids der Freunde sein, 
„Den Gatten wirst du schaun, Edle ! aus edlem Stamm den Fürstensohn." 
Nala's Hebern Gemahl kündend dieses, der Fürst *- entsprossenen, 
Schwand nebst Einsieddbi, Feuer, Opfergeräth, der Büfser Schaar. 
Als das Wunder geschaut jene, ward yon Staunen ergriflen sie, 
Damajanti, die schöngliedrig, Wirasena's des Fürsten Schnur: 
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,,Ward ein Traambtld gesehn etwa von mir? was war dies für Gesicht? 
,,Wo sind die Büfser hin sämmtUdi, wo der Einsiedeleien Kreis? 
,,Wo jener Strom, der klarfluth'ge, der von Vögeln hesuchte Strom? 
,)Wo die Bäume, die anmuth'gen, mit Früchten, Blüthen auch geziert f" 
Lange sann sie, die schön lächelt, Damajanti, des Bhimas Sprois, 
Um den Ganahl sich abhärmend, blassen Antlitzes stand sie da* 
Andrer Gegend genaht demnach, mit Thränen-iufterdrücktem Laut, 
Klagt sie, die Augen voll Zähren, vor einem Leidlos-Baiune dort. 
Dem schönsten Baum im Forst nahend, demBaum Leidlos inBlüthe-Pracht, 
Knospen -geziert, dem anmuth'gen, der von Yögel- Gesang umtönt: 
,, Ach dieser Baum! wie glückselig, mitten in diesem Walde hier, 
,,Mit Blumen reich bekränzt strahlt er, wie ein glücklicher Bergesfürst! 
„Mache leidlos auch mich schleunigst, o Leidlos du, so schön zu schaun ! 
„Hast du, Leidlos, den furchtlosen Fürsten allhier gesdm vielleicht, 
,,Nalaa genannt, den Feindlödter, der Damajanti lieben Mann? 
,,Yon Nischadha den Machthaber, hast meinen Lid^ten du gesehn, 
„Gehüllt in einzigen Kleids Hälfte, mit jugendlichem, zartem Leib, 
,,Yon Noth gequält, den MuthvoUen, diesavi Walde genahet hier? 
,,Da£i leidenfrei ich gehn mfiige, o Baum Leidlos, dies mache du! 
„ Sei wexth des Namens, BaumLeidios! Leidlos, weil du das Leiden tilgst." 
Nachdem sie so den Baum Leidlos, die Betrübte, umwandelt hat, 
Einem furchtbaren Land nahte diie schöngliedrig^ Königinn. 
Bäume sah sie gar viel also, gar vide Flüsse nahm sie wahr. 
Gar viele Berge, anmuth'ge, gar vieles Wild und Vögel auch» 
Und auch Höhlen, so wie Hügel, Ström' audi, wunderbar anzusdlm; 
Des Bhimas Toditer sah dieses, da sie Nalas, den Gatten, sucht* 
Als gewandert sie weit vorwärts, Bhaimi, die lieUich lächelnde. 
Einen sehr groüsen Zug sah sie« Pferd', Wag^n, Elephanten dort. 
Hinter ihm einen Flula, wonnig, klar^ Wassers, v<Jl Lieblichkeit, 
In sanfter Fluth dahm fliefs^id, und mit Schilfrohr versehn reich. 
Von Kurera's, so wie KxaumtBcha's, und voti Kranichen auch bettichc, 
YqU Sdbkag^i, Fischen, SchiUkriHen, mit Insdn. schcm gezierei auch. 
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Als sie den Zug gesehn hatte, Nala's Gattinn, mk Ruhm erfüllt, 
Da nahte sie, die Schönhüft'ge, begab sich mitten tintelr ihn. 
Wie vei*standlos zu schauii war sie, traurig in halbes Kleid gehüllt < 
Abgehärmt, blassen Antlitzes, stauM)edeckten, verwirrten Haars. 
Als die Leute erblickt jene, flohen einige voll Furcht hinweg. 
Sinnend blieben auch stehn Andre, Andre schrieen verwundert atif ; 
Ihrer spotteten auch Aüdre, und es sohmüheten Andre sie; ' • 

Andre fuhleten Mitleiden, forschten also sie fitigend aus : ' r 

,,Wer bist du, wesseü, GlüdLseFge? oder ws» suchst du hier im Wald? 
,, Staunen ergriff uns, dich sehend, hörst dem Menschengeschlecht du an? 
,,Sag' uns, bist du des Walds Göttinn, oder etwa des Berges hiw? 
,,Oder des Landes, GlückseFge? Wir empfehlen uns deinem Schutz. 
,,Bist du Jakschi vielleicht, oder bist tlu Rakschasi schönen Leibs? 
,,Wer du auch seyn magst, sei gnädig uns, und sdiütz' un»> Gesegnete! 
,,Da(s dieser Zug allhier baldigst unbeschädigt sein Zi^l erreich', 
,, Also fög' es, o Glückserge, und dais Heil uns beschieden* sei!" 
Vom Zuge angeredt also, Bhaimi, die Fürsten tspix>5sene, 
Sprach dagegen, die Hochedle, vom Leiden des Gemahls erfüllt; 
Zum Zugführer, zum Zug sprach sie, zu der Menge gesammt allda. 
Zu jung und alt daselbst, Kindern des Zugs, und zu den Edelsten : 
,,Ich bin menschlichen Stamms, wisset! Menschengebieters Tochter doch, 
,, UndFürsten-Schnur undFürst-Gattinn, die den Gatten zu sehn sich sehnt. 
,,Widarbha's Fürst ist mein Vater, mein Gatte' Fürst von Nisdiadha, 
,,Nalas benamet, den such' ich, unbesiegbar den Helden ibti. 
,, WUst ihr von ihm, dem Maun-Löwen, o so zeigt mir den Liebs^n an! 
,', Meinen Gatten, den Mann-Fürsten, den Zemichter der Feindes-Schaar." 
Zu ihr sagte, der Reizvollen, des grofsen Zuges Edelster, 
Ein Kaufinann, dessen Nam Sutschis: ,,Höre, Glückselige, mein Wort! 
,,Ich bin des Zuges Anführer, ein Kaufmann, lieblich Lächelnde; 
„Einen Menschen von Nam Nalas, sah ich, o Rnhmbegabte, nicht. 
,, Büffel, Bären, wohl auch Hirsche, Tieger und Elephantea auch, 
,,Seh' ich in diesem Wald aUwärts, der von Menschen bevroknet nidit. 
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. , Dich, ein Frau'nbild, doch sonst seh' ich keinen Menschen in diesem Forst. 
,,Sei Manibhadras uns gnädig, der Jakscha- Fürst, wie Wahrheit dies." 
Jene sprach zu den Eaufleuten gesammt, und zu den Führern dann : 
,, Wohin geht dieser Zug aber? dieses mögest du künden mir!" 

Zugführer: 

, , Zu des Suwahus Stadt baldigst, des Tschedi - Fürsts, der Wahrheit scliaut , 
,, Wird dieser Zug, Gewinn 3udi»id, von hier, o Königs -Tochter gehn." 



[9] 
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Dreizehnter Gesang. 

Als vernommen die Reizvolle, was der Führer verkündet ihr, 
Mit dem Zuge zugleich ging sie voll von Sehnsucht nach dem Gemahl« 
Nach langer Zeit hierauf aber, im grofsen Walde, grauenvoll, 
Yielbeglückend ein Teich* bot sich, Lotos -umduftet, ausgedehnt, 
Ihren Blicken dar, anmuthig, sein Strand Gras- und Gehölze -reich, 
An Blumen reich, so wie Früchten, von Vögeln mancher Art besucht, 
Mit frischer Fluth das Herz fesselnd, w^n des Wassers Lieblichkeit. 
Weil die Pferde bereits müde, dachte dem Teich zu nahn der Zug. 
Mit Einwilligung des Anführers, den schönsten aUer Haine dann. 
Betritt der Zug, der zahlreiche, ruht längs dem hintren Strand des Teichs. 
Aber um Mittemachtsstunde, der lautlosen und feuchten dann. 
Kam, da müde der Zug schlummert, von Elephanten eine Schaar, 
Um zu trinken am Bergstrome, trübend ihn durch der Schläfe Saft, 
Sah den schlafenden Zug dorlen, des Zuges Elephanten auch. 
Als sie jene gesehn aber, zahmen der wilde Elephant, 
Stürzten heran sie mordgierig, austräufelnd ihrer Schläfe Saft* 
Der Anstürmenden Drang aber uhwiderstehbar war er ganz. 
Wie losgeriis'ner Bei^pfel, stüraend von Bergeshöh' herab. 
Als zerstöret den Weg Bäume, die der Rennenden Andrang brach. 
Nah dem zerstörten Weg schlafend, am Lotos-Teich, den Kaufmannszug, 
Plötzlich zertraten sie diesen, welcher Widerstand leistet nicht* 
,,Weh! weh!'' diesen Laut stöhnten die Kaufleute, die fliehenden, 
Zu Gebüschen des Walds laufend, in Menge, schlafestrunken noch. 
Mit Rüssel der, mit Zahn dieser, mit Füfsen ward zerknirschet der, 
Ihres Kameeis beraubt viele, die dem Fulsvolke beigemischt, 
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Eilig, von Furcht gescheucht, flohen, fördern einer des andern Tod. 

Jammervolles Geschrei machend, stürzten zu Boden viele hin, 

Bäum' erklimmen in. Furdit andre, fielen auf ungebahntem Weg. 

So auf vielerlei Art wurde, wie es des Schicksal» Fügung war, 

Yam Ekphanten-rHeer dorten zerstört der reiche Käufinannszug. 

Ein schreckliches Geschrei füllte die drei Welten mit Fubrcht anjetzt. 

„Ein Feuer tobt, ein wehvolles! — o rettet, rettet euch gosammt! 

,, Zertreten dies Gesten seht ihr! nehmt doch! was lauft von dannen ihr? 

,, Gemeinschaf tlidies Gut ist es, eitele Rede Sprech' ich nicht!" 

Dies imd jenes sich zurufend, flohen von Furcht gescheuchet sie. 

Dieweil dorten nun solch Blutbad die >Kaufleut6 erduldeten. 

Erwacht die Fürstinn vom Schlafe mit Schreck -erschüttertem Gemüth, 

Sah ein Morden allda wüthen,' das die WÜten mit Fuix^t erfüllt. 

Was nie gesehn joivor, sdi^id, die Frau mit' LoU)&- gleichem Aug^, / 

Unverzüglich, die Trostlose, sprang sie auf, ganz von Furcht erschöpft. 

Die entronnen dem Blutbade, der Menge, einige unverletzt, ' 

Diese sprachen gesammit jetzo : „Yon wdchem Thun ist dies die Frucht? 

,, Verehrt haben wir nicht ^nahrhaft Manibhadra'n, von hdbem Ruhm, 

„Den Jakflcha-* Fürsten nicht ferner, Waisrawana'^n, den sel'gen Herrn. 

„Niditehrt, wer nicht verefaft standhaft, nicht, wervo^ehrtzumersleitnul. 

„Od^ der Vögel Frucht ist es^ ieine feiiidserge Frucht fürwahr! 

,,Sind Planeten uns nicht feindlich? Was sollst wäre dies föt 6e9chick?'' 
Andre .Seuchen der Elenden, der Verwandten, des 6ut6 beraubt : 
^^I^ sich heute dem Zug anscbiols, ein Weib ganz narrisch anzuseha, 
„Mit Mienen, welche ginz seheuialich, eine Gestalt, die menschlich nicht; 
,;Sie hat verankJst diea Schreekniis vorhin, das gar zu gräfslioh^, 
„Rakscbasi ist die. Furchtbare, 1^0 nicht Jakschi, PJsatlchi auch. 
„Ihr allein ist die Schuld {^nesUch^ es ist'gar nicht zu fragen hier! 
„Wenn wir sähen die Sündhafte, die dem Zuge solich Leid gebracht, 
,, Mit Staiib würden und Eids6hollen, mit Rohr, Stocken und Fäusten auch, 
„Wb tpsLVei^züglicb sie tödten, die sidi am 'Zug versündiget*"' 

[9-] 
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Damajanti, gekört habend diese Rede, die drohende, 

Bes(ihämt, furchtsam und voll Schrecken, floh sie alsbald dem Walde zu. 

Vor jener Sünde sich fürchtend, sprach sie klagend ihr Leiden aus: 

,,Wird über mir denn stets walten des Schicksals schreckenvoller Zorn? 

,, Will denn kein froh Geschick folgen? weldkerleiThuns war dies die Frucht? 

„ Mir gedenket kein Leid ii^nd, das ich iif[end wem angethan, 

,,DurchThun|md Denken und Reden, welcherlei Thuns war dies die Frucht? 

„Wahrlich aus früherem Leben büfs' ich J€tzo ein grofs Yergehn, 

,,In dies endlose, weh volle Leiden bin ich gesunken drum, 

,,De]i Gatten und das R^ich missend, getrennet von den Heinigen, 

,,yon dem Gatten getrennt also, von den Kindern geschieden auch, 

,, Herrenlos in dem Wald wohnend, wo der Tieger in Menge haust." — 

Aber Tages darauf klagten die geretteten des Zugs, 

Aus jener Gegend entweichend, ob jener Niederlage sehr, 

Bruder, Yater und Sohu klagten, und Freunde sie, o Mensdienhenr! 

Und es jammerte Waidarbhi: ,,Was für Sunde beging ich denn? 

,,Der Zug^ der in dem einsamen , Walde mir b^egnet ist, 

„Ein Elephantenheer hat ihn zerknirscht, ob meines Mifsgesdiicks! 

,,Zu bestehen iiirwahr hab' ich langsames Leid, das mir genaht. 

,,'yor seiner Stunde stirbt niemand,' also lautet der Alten Spruch, 

„Darum ward ich zerknirscht heute nicht von dem Elephantenheerv 

,,Denn ohne Schicksals Zulassung vollbringt der Mensch hienieden nichts. 

„Aber von Kindheit an hab' ieh keine Sünde begangen doch, 

,, Durch Thun, Denken und Reden, dafs dieses Mifegesdiidc mkh traf.-* 

„Doch, bei der Gatten- Wahl, glaub' ich, wo die Hüter der Welt genaht, 

,, Abgewiesen von mir wurden dort, um Naks; die Himmlischc&; 

„Wahrlich durch derenMacht traf mich dielVeibiUiigvondemGaltenmeinl'' 

So und ähnliche W^^hklagen sprach im Drange : des JSaimm^ dort' 

Damajflmti, die schön^Uedrig, 4ie dem^ Gatteit^^^febetie; i' 

Mit den Priestern hierauf güig sie, den 'Wcda^ lesenden gefiasmt, t 

Die entronnen - dem Tod waren, sie, die ähnlich 'diem^ Nenmonästreif. * * 

Wandernd kiun ^iedsbald aber^ ds6'Holde^(^att*d6r'gr«^ 
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Abends, des Tschedi - Fürsts nämlicb, des Suwahus, der Wahrheit schaut. 
Gehüllt in eines Gewands Hälfte trat sie ein in die schöne Stadt, 
Mager, blais und erschöpft gänzlich, losen Haars, jedes Schmuckes bar, 
Und wie besinnungslos gehend; es sahn di^ Stadtbewohnei* sie>. 
Dei' Eintretenden, ihr dorten, in des Königs von Tsdiedi Stadt, 
Folgten die Kinder nach jauchzend, aus den Dörfern, mit Ungestüm. 
So von diesen umringt aber naht des Königs Pallaste sie. 
Es erblickte die Fürst- Mutter vom Schlosse sie im Volksgedräng', 
Und zu der. Amme sprach diese i ,,Geh\ bring jene hieher zu mir! 
,5 Die Betrübte, die Schutz ^ dürftig, wird vom Volke gar sehr bedrängt, 
,, Überstrahlen vielleicht wird sie mein Haus, durch ihrer Schönheit Beiz, 
, , Tollen Anzugs, die Glücksd'ge, L aj(. s c h m i ' n ähnlich mit groüsem Aug. " 
Zurück weisend das Volk, liefs sie auf der Zinne des Schlosses dann 
Damajanti heran treten, und es sprach die Erstaunete: 
,,Auch ergrifien von Leid zeigst du wahrhaft vorzügliche Gestalt, 
,,Im Gewcäke dem Blitz gleichend, sage mir wer und wefs, du bist! 
, , Übermenschlich ist dein Ansehn, wenn gleich des Schmuckes du entbehrst, 
,, Begabt mit Götterglanz, zagst du ohne Schützer vor Männern, nicht?'' 
Als die Rede gehört Bhahni, sprach sie Bede dagegen dann : 
,, Menschlichen Stamms bin ich, wisse, treulich dem Gatten zugethan, . 
,,Küns]tlerinn, von Geburt Öd, Dlen'rinn^ die nach Willen wohnt, 
,, Von Früchten, Wurzdn mich nährend, verwaist, wohnend wo's Abend winl. 
,,Ein Gatte, deis Verdienst zahllos, ist in Liebe geneigt mir stets^ 
,,Dem Helden bin geneigt ich auch, wie sein Schatten ihm folgend Stents* 
,,Vom Schicksal war verhängt diesem' ein hartes Loos, o Strahlende! : 
,,Im Spiel nämlich besiegt muike allein zur Wildnifr gehen er. l . 
,,Ihm in einzigen. Kleids Hülle, wie beamnungslos und erschöpft, . .' 
,, Meinem. Gatten ein Trost nämlich, bin in die< Wildnifs idb gefolgt. 
„In der Wililaifs jddoch einstmals,, bei gewisser Gelegenheit i ,/ 

,, Verlor sein einzig Kleid dieser, der hungrig, wie besinnungslos. 
,,Mit Einem Kleid dem Kleidlosen, dem Thörichten, die Thörichte, 
„Folgte ich nach, imd Schlaf hat mich gar manche Nächte nicht erquickt. 
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,,Aber nach langer Zeit endlich hat er die Schlafende getauscht; 

,,Mir entziehend des Kleids Hälfte, der Schuldreinen, verliefs er mich. 

,, Ihn nun, meinen Gemahl such' ich, bei Tag undNacht, von Gram verzehrt. 

,,Ihn wie ein Lotos- Kelch glänzend, der im Herzen gdiebet mir, 

,,Find' ich nirgends den Gott -gleichen lieben Lebensgebieter mein/' 

Zu ihr mit Augen yoU Thränen, welche klagte also gar sehr, 

Zu der Betrübten nun sagte die betrübtere Königinn: 

,, Wohne bei mir, o Gluckserge, grolse Freude hab' ich an dir. 

,, Meine Leute, o GlückseFge! werden dir suchai den Gemahl« 

,, Vielleicht kommt er wohl auch selber, umherirrend so hier und dort, 

,,Und hier wohnend, o Hochsel'ge, wirst den Gatten erlangen du/' 

Der Königs -Mutter Wort hörend, sagte Bhaimi dagegen nun: 

,,Mit Bedingungen nur wohn' ich bei dir, Helden -Erzeugerinn! 

,, Übrig gebliebnes nicht ess^ ich, und zu Fufse auch geh' ich nicht, 

,,Mit aiklem Männern auch würd' ich keinerlei Weise reden je. 

,,So mich einer begehrt aber, bestraft müiste mir solch ein Mann, 

,,Getödtet solch ein Thor werden, dieses Gdübd hab' ich gethan. 

,,Zu suchen den Gemahl aber mufs Bvahmanen ich sehen doch. 

,,Wenn du dieses mir zusicherst, werd' ich wohnen bei dir gewils; 

,, Anders aber als so kann ich nirgend» zu wohnen denken je." 

Mit erfireutem Gemüth sagte die Königs -Mutter nun zu ihr: 

,, Erfüllen will ich all dieses, sei gepriesen mir dein Geltibd ! " 

Die Kcmigs- Mutter dort sagte diese Rede zu Bhima's Spsols, 

Sprach zur Tochter sodann schleunig, zu Sunanda, o BfaanuUs: 

,, Lerne die Künstlerinn kennen, die mit himmlischem Beiz begabt, 

,, Gleichen Alters mit dir soll sie Freundinn dir imd Gespielinn seyn* 

,,Mit ihr magst du dich drain fireUen-, luigetrübten Gemüthes stets." 

Und Sunanda, erfreut höchlich, b^ab nadi ^use sich sodann, 

Nahm Damajanti mit aber, von der Freundinnen Söhaar umringt. 
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Ardscliunas Himmelreise. 



G e s a n g I. 

1. I^loka 3. a. Der Scboliast erklart L||^qr| durch ^!Sf[ ^OpT 
zweifHkig machend, thqüend. Wenn aber die Wurzel CRJ" wirklich die 
Bedeutung scheinen hat, welche der Kawi-KJUUFA-druha ihr beilegt, 
so glaube ich , dais man L||^qr| hier am besten als Gausalform mit der 
Bedeutung, scheinen, glänzen machend, erkläre. Der hochglänzende Wa- 
gen des Indras äuiserte also auf die Wolken denselben Einflufs, den er 
nach der ersten Hälfte des Verses auf die Luft äulsert, welche er Fin- 
stemifs^los macht. Geht man aber von irgend einer anderen Bedeutung 
aus, welche der Wurzel Cf^ beigelegt wird, so bleibt es nocK immer 
sdiwierig, die Auslegung des Commentars daraus zu rechtfertigen. 

2. Die wörtliche Übersetzung der Sloka's 4-7, welche ich in meiirer 
metrischen Übersetzung ausgelassen habe, ist folgende: „Schwerter, ßirckt- 
„bare Speere, und Streitkolben schrecklichen Ansehens, und himmlische 
„Macht habende JVurfsfiefse, und Blitze grofsen Glanzes, waren dar- 
, ^selbst (auf dem Wagen), und ebenso Donnerkeile, Discos ^verbundene, 
y ^fliegende Bälle, TVind' erregende , mit PFindstöfsen verbundene, und 
9, den Schall einer grofsen PVolke habende. Daselbst waren Schlangen, 
„grofsen Körpers, flammenden Antlitzes, selir schreckliche, femer ge- 
„hikifte Edelsteine, der Spitze einer weifsen Wolke ähnlich." In dem 
ersten Verse von Sl. 5. lese ich ^^| 5T3T» ^^^^ ^^ Pariser Hand- 
schrift. Die mit Nilakawtha's Scholien versehenen Handschriften ha- 
ben r}t<iHI>S|S . Dieser Ausdruck, welcher sich in keinem Wörterbuche 

[10] 
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findet, wird von dem Scholiasten erklärt durch >||l|^i[|H^I* Geß^s^ 
Bälle; was aber hiermit gesagt werden solle, ist mir unbekannt* fT^TT 
'"^d HTTIT bedeuten beide ein Gefafs im Allgemeinen (s, WiLSOw). Wain 
man mit der Pariser Handschrift ^^| liest, so mufs man dieses Wort 
von dem folgenden trennen, und als Plural -Nominativ des Adjektivs 
^^ ansehen, welches durch das Suffix ^Sf aus der Wurzel ^^, weldie 
Bewegung ausdrückt, gebildet ist, nach Analogie von P|7 spaltend, aus 
1^7. Offenbar ist hier von Lufterscheinungen die Rede, von feurigen 
Kugeln, welche die Luft durchfliegen imd mit einem grolsen Kjiall xer- 
plat29en. Denn an einer anderen Stelle des Maha-Bharata (Th.IX, in 
der Beschreibung des Zweikampfes swisdien Dmjodhanas und Bhimas) 
wi^ >Sf;f<ni ^ in der Bedeutung von feungem Meteor, - mit denselben 
Eigenschaften belegt. Dcnt heilst es nämlich: 

„Ehen so fielen lattP^schaUende, mit Windstö/sen verbundene, lärmende, 
„Haarsträuben erregende, zerplatzende Meteorß hmdertweise oud dem 
„Ix^trasam." An demselben Orte wird auch tliM^lff ^ Epithet auf 

gH^ihJbe«ge«(^g[^:?#r&!rfT:). DerAuaamckSng'TOkTJ 
wild von dem Gmmientar als Adjektiv betrachtet, und erklärt durch 
dii|6|i^[|^|^ sH^^i« ''^'^S^ ^r G^^ ^r Schnelligkeit Wind ei^ 
zeugend. Man könnte zweifelhaft seyn, ob 3^ in der Bedeutai;ig Spitze 
auf eine Wolke beiogen werden könne, da es nach Wilson nur die 
Spitie eines Bei^^es bedeutet. Allein dieser Zwisifel versehwindet, wenn 
man eine Stelle des Ramajan A **) vergleicht, wo ^fT^TT, welches eben» 
falls nach W11.SON nur Bergspiüe bedeuten soU , in derselben Yeilim- 
düng steht, nämlich in fiolgendem Verse: 

*y UlkA. A. W. V. ScHLSOifc hat dMses Wort sdur paMcnd mit Fulcmms. Tor- 
glichen (Indisch. Bibl. B. I, S.320.). 
^^) Im zweiten Bande der Seramp. Ausg. Die Seite kann ich nicht angeben , da 
ich sie. in mrinem Auixuge nicht bezeichnet finde. 
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s^Den d^r Spitze einer weifsSn PFoBiß ähnlichen Pallast erstiegen habend." 

5. sh7.b. "^I^ij^ i\^^\{ n 

4. Sl. 16. &• Hier steht der Infiaitiy IFFTTTW u^ ^u>^ merkirärdi- 
gen Gnütruktion ; &c wird von keinem Yerbum, sondern von dem im 
vorhergebeoden Sloka stehenden HJtnH) ^'* schwer erlangbar, regiert, 
und hat also mit der Constraktion deft Ablatiys des Supinnni's , im La- 
teinischen , einige Ähnlidbkeit. Doch mddite ich nidit übeiisetzen, seht 
schwer eriangbar w>n Ersteigmmg, sondern es scheint mir der Aocosatiy-. 
Endung, die man an dem Sanskritisdien Infinitiv erkennt, angemessener, 
zu übersetzen: sd^w&r erlangbar in Bexug m^ das Ersteiget, oder zum 
Ersteigen» Den am Schlüsse des Sl. stehenden AooussatiT ^^1171*1 klBiiui 
man von dem ihm nuulchst stielenden lafinitiv t1*1l^^ regieren kssen, 
oder, was mir wahrscheinlicher. ist ^ yoii ^N t^^t^ (^* ^^' ^*)' Denn in 
ersterem Falle müfste mim den Diditer sagen lassen: ,^ sieige auf den 
^^herrlichsten Wagen, den schwer etlangbaren, in Bezug iu^ das Er-- 
yySteigen den herrlichsten PFagen.'\ Indem idi daa letEtere ^KIITI^I 
▼on tll^^tSf i^p^ren lasse, annehmend, da& dieser Accus, des Nach?« 
drudu w^en hier wiederhdt sei, möchte ich die beiden 1^ mit möglidi- 
ster Treue übersetien wie folgt: „Matalis, gehe^ schnell steigt du omj^ 
„den herrlichsten PFagen, «Jen durch Hujnderte von Radschär^a's und 
„Aswamedhas schwer erlangbaren, von F&rst^i, hochseUgen, von Op^ 
„forem, reichliche Priestergabe spendenden, oder von Göttern, in Be*- 
,,zug auf das Ersteigen (oder zum Ersteigen)^ oder von Danöwas, amf 
„den herrlichsten Wag/eri {steigej)!" -^ Der, Begriff achter au exstti^ 
gen (difficHe äscensuj könnte im. Sanskrit nidit etwa durch bloise Yei^ 
bindung des Infinitivs iETI^^ ™^^ ^^ Prftfix JT ausgedrückt werden, 
wie ji|i|b, weil Zusammenietsitiagen dieser Art mur. adjektivisch ge« 
braucht werden , der Infinitiv aber kann nietnak zuih Adjektiv widtrden; 
weil sein Charakter H ,gteidtsam mit seinem Stamme verwwihsen f und 
wie versteinert ist. Nur ak .erstes Glied ein^: QnnpotttumlsckaBn er 
dessen beraubt werden, aber niißht als letctes, weil er nicht deklinations^ 
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filhig ist. Schwer zu ersteigen mulste also ausgedrückt werden, wie 
es unser Dichter hier ausgedrückt hat, und womit eine ähnliche Con- 
struktion des Bhagavad-Gita (Lect. 5. SL 6,) — JlTsFTFFT schwer zu 
erlangen — Terglichen werden kann; oder der Gehrauch des Infinitivs 
mufste aufgegehen, und aus ^^41^«^ ^"^ Adjektiv auf ^ gebildet wer- 
den, wie, HjI I n ^ 9 verbunden mit ^T-jj|i j<ä schwer erstei^ar. 

Dafs der Sanskritische Infinitiv seiner Form und Bedeutung nadi ein 
Accusativ sei, wie ich schon früher behauptet habe, wird sich sdiwerlich 
bestreiten lassen, wenn man nidit annimmt, dafs die Ähnlichkeit mit 
dem Lateinischen Supinum in um ganz und gar zufäUig sei* Wir geben 
zu, dafs es im Sanskrit G)nstruktionen gebe, wo der Infinitiv seine ur- 
sprüngliche Natur zu verlaugnen seheint, und wo es schwer ist, ihn -sei- 
ner Bedeutung nach als Accusativ zu erklären. Als Nominativ liefise sich 
der Infinitiv scheinbar ansehen S. 55. Sl. 20. — Cfff : ^^ f^fft 7f^ 
wo Heil ist, dahin ist zu gehen — femer S. 57. SL 22. Betrachtet man 
an letzterer Stelle den Infinitiv als Nominativ , so kann man übersetzen : 
f^Das Gehen den erhabenen Gang ofor dem Gatten ist erhabenes Glück 
,fder Frauen." So hat aber der Dichter die Sache ofienbar nicht genom- 
men, sondern in seioer Gredankenfolge steht Sm^S ^s Sulqekt, und 3]^ 
als Prädäait; das verbindende Yerbum ist, wie in unzähligen Fällen, ausge- 
lassen. Man muls also übersetzen : ,, Erhabenes Glück der Frauen ist dies, 
,,zu gehen den erhabenen Gang vor dem Gatten." Nun drückt die 
Accusativ-Endung vou Tf^ ^^ ^^^i ^^^^ ^™ Deutschen die Präposition 
zu (zu gehen). Die Gonstruktion ist ganz ähnlidi mit dem Gebrauch 
des Accusativs > des Prädikats , Welcher im Arabischen von dem Yerbum 
seyn regiert wird, in Sätzen wie: Gott ist weise. Anstatt zu sagen 
deus est sapiens ^ sagt nämlich der Araber: deus est sapientem, das Yer^ 
hum seyn 'gchinssermafsen ak Transitivtun gebrauchend, so dafs ^^le;^- 
teni^ die Richtung der durch käna fer istj ausgedrückt«! Bewegung be- 
zeichnet, oder mit anderen Worten, in einem leidenden, objektiven Yer- 
hältni&lzii demselben steht, während deus das tbätige, subjektive ' Yer- 
hältniisi ausdrückt. Auch wenh das Zeitwort seyn ausgelassen wird, 
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steht im Arabificben, unter gewissen Bedingungen, das von dem hinzu- 
zudenkenden Yerbum r^erte Prädikat im Accusatiy, und mit diesem 
Accusatiy hat es dann dieselbe Bewandnifs , . wie mit dem von dem aus- 
gelassenen Yerhum substantivnm r^erten Sanskritischen Infinitiv Tp^i 
in den beiden angeführten Stellen. 

Da& der Infinitiv im Saüskrit auch v(m einem Passiv regiert wer- 
den kckme, habe ich bereits in meinem Gonjugations- System (S.40.) *) 
erwähnt, und folgende Beweisstelle aus dem Ramaj'ana angeführt: 

5n^ rTsr griT ^ fi^ ^ fsn^ c^ i 

Zu meiner damals g^ebenen tJbersetzung dieser Stelle habe ich hier blos 
nachzutragen, dafc nach meiner Jetzigen Überzeugung, cf^iq f^ ff|Q|^ 
als Zwischensatz genommen werden müsse. Jch übersetze also: ,, Santa, 
ffdeine Tochter, o Held, Herr der PFisa's! werde beauftragt mit dem 
„Gemahl zu meiner Stadt zu gehen, denn thunlich ist dieses." Da in- 
dessen G>nstruktionen dieser Art nicht häufig vorkonmien, so sei es mir 
erlaubt hier noch eine ähnliche aus dem Bhagavad-Gita (Lect. 1. Sl. 59.) 
anzuführen: 

„Wie ist von mis nicht zu heschließen /"zu etltennen, zu erachten), 
„abzustehen von dieser Sünde?" u. s. w. In beiden Stellen sehe ich 
den Infinitiv als Aocusativ. an, durch dessen Charakter m hier das objek- 
tive Yerhältnifs ausgedrückt wird, welclies in der Deutschen Übersetzung 
die Präposition zu bezeichnet, und verweise zur Bestätigung dieser Be- 
hauptung auf das, was ich in meinem Gonjugations- System S. 109-111. 
auseinandergesetzt habe.' Man könnte sagen, da{s die Accusativ- Endung 



*) Gonjugations -System der Sanskrit -Sprache u. s. w. Frankfurt a. M. ^ in der 
Andräischen Buchhandlung, 1816. 
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des Sanskritischen Infinitivs alle Verhältnisse ans g ud m Jien fähig Mj^ 
welche an dem Deutschen durch die Präposition zju beieichnet wer^, 
d^Qux man findet ihn auch in QmstruktioBeli , wo er von Substantiven 
regiert wird, und nadi. Art des Lateinischen Gerundiufli in di das Geni- 
tiv -Yerhältnifs vertritt. Ich habe firüher versucht*) C!onatruktionen wie 
^^1 .^EHtT ^^ Wunsch jEtt bhiben, auf eine andere Weise au eridäien, 
indem ich annahm, dafs T^^i ^^ fVunsch, hier tiach An eines Yerh 
bum's mit dem Aocusativ kcmsitruirt aei* Nun aber bietejt sich mir in 
einer Episode des 3ten Theils des Maha-Bhajulta (Draupadi-prama- 
tha, Sarga 3. Sl. 7.) eine wichtige Stelle dar, wo ein Infinitiv von cfJp5T 
Zeü re^ert wird — cf||^ ^«i^MMIrl ^ -ZfeÄ fueriter zu kommen **)• — 
Draupadl spricht nämlich von den Pandawa's, welche auf die Jagd ge-^ 
gangen waren, und sagt, dafii sie die Zeit ihrer Rüdikehr nahe (^aittbe, 
mit folgenden Worten: 

y^Nachdem sie mich hier herein gebracht hatten, die Söhne der Pri$hi% 
^ysind sie €tuf die Jagd gegangen, in die vier FFekgegenden sich thci-' 
„Und: nach Osten der König, nach Süden Bhima^enas, Dschtqas nach 
„Westen, die Jama-SpröfsUnge nach Norden. Ich glaube aber, der 
„vortrefflichsten Helden Zeit hierher au kommen ist, genaht," Die Ac- 
cusativ -Endung hat also, wie aus dieser und ähnlichen Stellen eu s^n^ 
ist, an dem Infinitiv einen weiteren Wirkung4upeis gewonnen, als ihr 
gewöhnlich zukommt, und hieidujrch ist gerade der Infinitiv ettfas Gba« 
rakteristisches, aus der Reihe der übrigen Substantive hervortretendes ge- 
worden« n bezeichnet bei ihm fast alle oblique Casusvethältnisse , wie 

*) ConjugatioDS • System der Sanskrit • Sprache u. s.w., S. 42. 
**) Auf eine ähnliche Gonstruktion im Nalus ( I4. 20. 51. 16. ) macht W. r. HuM- 
aoLDt in dem «ben erschienenen 1. Hft. B. 2. von ScHUOii.'s Indischer fiihl. 
(S. 122.) aufmerksam. 
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doi GenitiTf den Dttiv (um einen Zwedii eine Absicht ansEudrücken, 
wofiir im Sanskrit meiflens der Dativ steht), in den gewähnlicben Gern- 
struktionen aber das reine AccosatiV'-Yerhältniis , und niemals den Instru- 
mentalis. Für letzteren hat man die Form auf ^ , welche ich in mei- 
nem Gonjugations- System S. 43-» 58. als Gerundium mit Instrumentalis- 
Endung darzustellen versucht habe, und worüber ich im Wesentlichen 
meine Ansicht seitdem nicht geändert habe. Vielmehr würde ich noch 
manches zur Bestätigung derselben nachzutragen haben, wenn nicht die- 
ser Gegenstand seitdem in geschicktere Hände zu gerathen das Glück ge-^ 
habt hätte. Ich kann also hier nichts besseres thun , als meine Leser 
auf W* T. HuMBOLDT^s scharfsinnige und ihyen Gegenstand erschöpfende 
Untersuchungen ^nber die Form auf (5|T) in Sghiübgbl's Indischer Bl-> 
bliothek (Bd. 1, Hft. 4. und Bd. S, Hfu i.) verweisen. 

* Obwohl der Infinitiv eine Absicht , einen Zweck auszudrücken 
fähig ist, so wird er doch in dieser Beziehung häufig durch den Dativ 
oder Locativ iigend einer andern abstrakten Substantiv -Form ersetzt, 
wdche aber wie gewähnlidie Substantive mit dem G€;nitiv conatruirt 
werden; z.B. Draupadi-pramatha, Sarga 8, Sl. K). 

„Sumthas aber sendete hi&naf^ zu tödten dbs NakiJas Omr Tödtimg des 
„NidmliUi), den vorzügHchsten derEkphanteny den zornigen, mit empor- 
yygestrecktem RüsseL" Noch genauer mit der Conetroktion des Infinitivs 
zusammenhängend finde i^ im iSten Tbeile des Maha-Bharata den Da- 
^^ Q|lt1IM 9 ^^'^ ^^ wohnen: 

^ i l <l^N^ | [ii t o( | HiMll|sii | [H ^ I 

yyum im Walde zivö^ Jahre zu 'wohnen, ging er/* : Besonders merk- 
würdig scheint mir aber eine Stelle in Hidimba's Tod, wo selhiit ein ac- 
ottsajtivea Verhähnife dusch einen soldiini Dativ ausgedrudit wird, näm^ 
lidi: er fing an zu gehen wird dort ausgedrückt durch ^IHmUl* 
L|T|9fj^. Einen Locativ statt des Infinitivs findet man in der Episode, 
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Des Brahmanen WebLlage, 11, 8. y,Du histfiOäg zu ernähren 
„die zwei Kinder und zu erhalten (in der Ernährung und Erhöhung 
«ylNUl i^Ul-^*" ^^^ voDkommener Verbal -Construktkm — nacli Art 
eines Gerundium's oder Infinitiys den Accusatiy regierend -* findet sioh 
ein solcher Locatiy im Nalus L. 7, Sl. 10. 

,ylhn, den vom Rausch der fVürfel berauschten ^ war aber keiner der 
,f Freunde abzuwehren fiihig , den spielenden, den Feindebändiger." 

Es könnte hier ge0:agt werden, ob der Infinitiv« an welchem die 
Constmktion , auf welche wir hier aufimeriLsam gemacht haben , die ge- 
wöhnliche ist , auch zuweilen , dem Charakter der übrigen Substantive 
sich mehr anschlieisend , einen Genitiv regieren könne,? Ich wage noch 
nicht diese Frage mit Zuversicht zu entscheiden, doch sind mir in dem 
Maha-Bharata zwei Stellen aufgeüedlen, welche für die Bejahung der- 
selben sprechen, aber dennoch einem Zweifel Raum lassen, weil an bei- 
den Stellen ^ als Pronomen der zweiten Persoü steht, mit einer Endung, 
woran zugleich der Dativ Theil nimmt. Allein als Dativ ist ^ bei |fffT 
kennen, in dem 5ten Buche Sl. 20. des Nalus eben so schwer zu erklären, 
als in folgendem Sl. des 12ten Theils des Maha-Bharata , wo Wipulas, 
der von seinem Lehrer Dewa-Sarman den Auftrag erhalten hatte, seine 
Gemahlin während seiner Abwesenheit zu ^huthen, zu Indras, welcher 
jene zu verfuhren gekommen war, sagt: . . 

^^Bemitleidend aber will ich dich nicht verbrennen, o fFasawas! Jer^r 
„sehr schreckliche aber, der weise Lehrer würde dich von sündhi^iem 
„Geist, nach dem Erblicken, verbrennen heute, mit zomentßammtem 
„Auge." 
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Da£i im Sanskrit, um dem Infinitiv passive Bedeutung zn geben, 
das leidende YerhältnUs an dem Hülfezeitwort 2^1^ können äusgedrädit 
werde, habe ich bei einer anderen Gelegenheit angeführt ^. Hier be« 
gnüge ich mich zu wiederholen , dafs seitdem ich auf diese eigenthüm- 
liehe Gmstruktion aufinerksam geworden bin , welche in den Gramma- 
tiken nicht erwähnt wird, mir kein einziges Beispiel vorgekcmimen ist, 
welches im Widerspruch mit meiner Ansicht stünde. Auch habe ich 
nicht gefunden, obwohl ich diesen G^enstand niemals aus dem Auge 
verloren habe, dafs man Sätze, wie er wünscht gesehen zu wer- 
den, im Sanskrit durch eine Infinitiv -Construktion ausdrücken könne. 
Eine groise Ähnlichkeit mit der hier erwähnten Sanskritischen Construk- 
tion finde ich in der Lateinischen des Aocusativ-Supinum's mit in, denn 
auch in amatum tri übernimmt das Hülfsverbum die Bezeichnung des 
Passiv-Yerhältnisses, welche amatum für sich allein auszudrücken un&hig 
ist. Wenn gleich ^fof^ln ^^^ ^ Medium der 4ten Conjugation mit ak« 
tiver Bedeutung stellen kann , so ist doch hierauf kein Einwurf gegen 
meine Behauptung zu gründen, weil das aktive Yerhältnils viel gewöhn^ 
lieber durch Sy^hllH ausgedrückt wird, "und weil man kein einsiges Bei*- 
spiel wird anfuhren können, wo nach ;(|9ni|ft ein Infinitiv mit passiver 
Bedeutung stünde. 

5. Sl. SO. a. Der Scholiast erklärt dbllMH « <lurch ^Iff: 

6. Sl. 22. b. ^ilHMlPl'^t^li^'H ^'^ Himmel zu kennen wün- 
schend, nach dem Himmel sich sehnend, so Nalas L. 12.S1.63. fS|7T- 
HUlH^^ ^^ ^^ ^'^'^ Himmel zu sehen begierig. Wilson gibt 
blofs von dbll^l die Bedeutung Befehl an. In Betreff des Accusativs 
fo|i|, welcher von db||y| regiert wird, ist nachzusehen, was in Anm. 4. 
über den Accusativ bei p|Q|Uu) gesagt worden (s. S. 80.). 

7. Sl. 26. Die erste Hälfte dieses Sloka's fehlt in der Pariser. Hand- 
schrift, und ich habe sie auch, aus Yersehen, in meiner Übersetzung aus- 



*) In meiner Recension Ton FoasTza^s essi^ on the principels of ihe Sanskrit" 
Grammar, Heidelb. Jahrb. 1818. No. 30. S. 476. 

[11] 
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gdassen; der Srnn ist: ^iwul sehr v/ohltiech&tde Früchte sind gegessen 
,,%¥orden fvQn mir) hier imd da ( Überall). " 

. 6. Sl. 27. n. "^ tflflTJ ''^'* ''*^'' getrunken. *^, wekbes adfier Foim 
nadi auch der Datiy seyn könnte, muis hier als Genitiv angesdien urer* 
den, denn einen durch seine Endung deutlich erkennbaren Dativ wird 
man im Sanskrit veigeUich mit Instrumental -Bedeutung suchen; dagegen 
aber vertritt der Genitiv sehr häufig die Stelle des Instrumentalis. So 
wird in dem i2ten Theile des Mäha-Bharata von der Sede gesagt: 

R5fl«ft R'THr %r: ys^MrMIrHMHIrHHI 

yyJDer ^m^rständige Bndunän sieht durch, den F'erstand die Seele durch 
„sich selbsij denn nidu durch das Auge ist diese zu sehen, und nidu 
,;auch durch alle Sipne.^ ^^H^ könnte hier zwar auch der Ablativ 
aeyn, allein dieser vertritt im Sanskrit niemals die Stelle des Instrumenr 
Calis ; zudem ist es einleuditend, dafs man in dem obigen^ und in ^^*- 
C(f deiqenigen Casus anerkenen müsse, worin stdb beide begegnen. Man 
dehe überdies noch folgende Stellen in Betraditung, worin solche Geni- 
tive mit Instrumental -Bedeutung stehen, welche in ihrer Form weder 
mit dem Ablativ noch mit dem Dativ verwechselt werden können: & 19, 
31. 35. h. S. 54. Sl. 31. a. S. 59. Sl. 3« a. Nun wird man auch, durch 
die angeführten Stellen belehrt, in folgendem Verse der Episode Drau- 
padi-pramatha(^V4/|^i^|;m) in dem Ausdrucke ^jm^i; einen Ge- 
nitiv mit Instrumental-Bedeutung erkennen, und ^pCf als gewöhnlichen 
Dativ ansehen müssen : 

/yZu verhJtnden aber ist dir aUes , durch mich , die gefragte von dem 
,,£u sterben htfferigen; Pflicht ist dieses." Wenn es nicht. aufiier Zwei- 
fel wäre, dals der Dativ nicht den Instrumentalis vertreten kann, so 
lieise sich hier auch^ dem Sinn unbeschadet, übersetzen: ^^Zu veifämr- 
ifden ist alles dem zu sterben begierigen, durch mich, die gefragte von 
„dir." Denn hh^| j widerstrebt dieser Auslegung nicht, da der Geni- 
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tiv aüfserordemlicb häufig statt des Dativs gesetzt wird -^ z. B. S. 13, 
$L8.a. S« 55. Sl. 6. a., und in folgendem Sloka des i2ten Theib des 
' Maha * Bh AR ATA^ : 

^^ R^ rrar^nftirr f^ r""^ srit h 

y,Und auch diese Seele ist. nicht mein, oder die ganze Erde ist mein; 
„wie sie mein ist, so ist sie auch diesen; so denkend, habe ich keinen 
,, Kummer." Ich trage kein Bedenken zu behaupten, da& der Genitiv 
im Sanskrit das Dativ -Y^hältnüs häufiger als der Dativ seihst ausdrücke, 
und sehe daher ^ tmd^, welche beiden Casus gemeinschaftlich sind, 
wo das Dativ -Yerhältnils durch sie ausgedrückt ist, lieber fiir Genitive 
als Dative an. Der Dativ steht meistens um einen Zweck, Bewe^p-und:, 
Absieht auszudrucken (als Dativ commodi), wofiir aber auch der Genitiv 
stehen kann, wie in folgendem Sl. des 12ten TU. des Maha-Bharata : 

',,Nicht gibt es Freunde genug fUr die Freude, nicht Feinde genug JUr 
„das Leid, nicht WeisJteit genug ßir die Güter, nicht Reickthsm genug 
„fiir die Freuden." 

9. Sl. 28. a. Der Scholiast erklärt ^[^f| durch iif^fi^ | 
10» Sl. 33. a. UllMtH^MI wörtlidi : durch die Erlangung des Rei- 
nen, d. h. der Seligkeit, oder des Lohnes der Tugend, der guten Hatid** 
lungen. ^rfSEinr ^^ duich das Suffix fff gebildet, aber nicht aus der 
Wurzel selbst, sondern aus dem Adjektiv ^{Üt erlangend , und U(J^- 
^f|3Ei|T ist das Abstraktum von uqtf^^ das Seine erlangend. Denn 
das Suffix ^ bildet nur Deri vativa. Wir er&hren also duich diese und 
die fidgenden Sloka's (bis 40J), dals, was uns auf der Erde wegen der 
grolsen Entfernung in Stonengestalt Lampen* ähnlich erscheint, obwohl 
gro&e K&per, lebende Wesen sind, und zwar YoUbringer guter Thateu 
(goftirt^lO» w^l^^« 2^ Reinheit gelangt (Uljl|^db|l|i) durch eige- 

. [11-] 
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nenGlaiiE leuchten; nnter andern königlidie Weuenii Siddha's, imlUnipf 
esschlagene Helden, Gandharwen, Apsaraaen, u. a. w. fT^^RT [d|H^lRi 
(SL34.a.) braucht nicht als grofse Welträume yerstanden lu iver* - 
den, denn KiSrper von menschlicher Gröfiie sind sehr grols gegen die 
Sterne wie sie uns auf der Erde erscheinen. 

Dda der Plural trJl^MIfHU^Hi durch sieh selbst glänzende Weben, 
hier lebende Wesen bedeute, le&äet Leinen Zweifd, denn er stdit ab 
Apposition von den im vorhergehenden Verse erwähnten Sdiaaren von 
Guhjaka's, Rischi's und Apsarasen, und wird in den beiden folgenden 
Sloka's durch tl^lfl^* « F'oUhringer guter Thaten, eridärt, weldie, an 
ihrem Orte stehend, auf der Erde in Stemengeslalt gesehen werden. 
Hier sei es mir erlaubt an eine Stelle des Nalus zu erinnern, wo der- 
selbe Ausdruck voikommt (L. 5.SL 38.). Agnis gibt nämlich dem König 

Nalas glänzende Welten (^1<^HIrHU^IHL)* I<^ 1»^ ^ ^ort ^nFH 
in meiner lateinischen Übersetzung auf das Subjekt des Satses , nämlich 
auf Agnis bezogen, und wörtlich übersetzt: mwidos per se.nttidosque de^ 
da ei HuUzsanus (i. e. Agnis). Es kann jedoch auch auf ^fj|cf| bezo- 
gen werden, imcl dieses halte ich jetzo für wahrscheinlicher, nämlidi, dais 
Agnis dem Nalas Welten, welche durch sich selbst glänzen, gegeben habe. 
A* W. V* SCHLEQBL will aber dem Gott des Feuers das Recht glänzende 
Welten zu verschenken nicht einräumen, indem er sagt *): ,,Wie kann 
„der Gott des Feuers dem Nalas glänzende Welten schenken, die ihm 
„sdbst nicht g^ren und die jener, ab ein steri[>lieher König, nicht zu 

ihi» III ■!■ .iiii ■ 

*) Indische Bibliotliek B. i. S. 112. ' 
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ffVegieren vennöchte? ^fjcfr die Weh bedeutet häufig Leute, wie das 
,,fittn£Ö8i8che monde. Der Gott verl^t ihm feurige Krieger." Wir 
wollen die Möglidikeit der hier von einem hochverdienten Kenner vor* 
geschlagenen Ausl^ung nicht bestreiten, obwohl wir von unserer Seite 
fragen könnten, was Nalas mit feurigen Kriq;em thun sollte, deren ii| 
dem ganzen Gedichte keine Erwähnung geschieht. ^ff|Qf) bedeutet Welt, 
und auch alles darin enthaltene. Lebendes und liebloses. Man vergleiche 
die;Episode Sundas und Upasundas, Sarga 1, Sl. 25* und 3d. Die 
beiden Daitja's erbitten sich von Brahma die (ruade^ dals sie vor nichts 
in den Welten, weder Stehendem noch Gehendem, sich zu ftirchten ha- 
ben möchten, ausgenommen, einer vor dem anderen. Brahma gewährt 
ihre Bitte, und sie werden ^q^&tn ^Q|^r|hhHI »^^tödtbar durch alle 
VFeben , d. h. durch das was es in allen Welten 'Stehendes und Gehen- 
des gibt. Um nun wieder zu den ^ |^ |«i IrM VI^H^ zurückzukehren, 
so kann ich darin keine feurige Krieger erkeimen, sondern fühle mich 
um so mehr berechtigt unter diesem Ausdruck glänzende Welten zu 
verstehen , als S. 78. Sl. 22. d. W. die Apsaras Tilottama von Brahma 
sich leuchtende, glänzende Welten erbittet (Hn^fQdlHMKTpTFT)« 
und Brahma verleiht ihr hierauf die Macht, die von der Sonne bewan- 
derten Welten zu durchwandern. Auch werden in Manu's Gesetz- 
buch L. 6, SL 39. dem Erforscher Brahma's (dem Brahma -sprechenden), 
der allen Wesen Furchtlosigkeit gibt u.s.w., glänzende Wehen verheifisen: 

y^TVer, allen Geschäften Furcfulosigkeit gegeben habend, aus dem Hause 
yygeht (um als Sannjasin zu leben), diesem Brahma" sprechenden wer-- 
,;den glänzende Wehen (zu TlieiL)*" W. Joiras hat den Sinn dieses 
Sloka's nicht richtig ausgedrüdkt; denn anstatt dem Brahma -sprechenden 
g^nzende Welten zu Theil werden zu lassen, lä&t er höhere Welten von 
dessen Ruhme erleuchten. Er übersetzt : Higher ^¥orlds are illuminated 
with tlie glory qf that man, who passes from his house into the fourth 
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Order *Jy gii'ing exemptian fromfear to all animated beings, and pro- 
nouncing the mjrstick words of the Feda. — Die EiJüärung des Com- 
mentars zu dieaem Sloka ist nicht gani leicht, und mag vielleicht von 
W. Jones müsyerstanden woiden seyn« Man mu& sich hüthen in des 
Sdioliaslen Erklärung xweimal das Wort ^r||Qf) zu lesen, sonst gerath 
man iu Yerwirrung. Der Schdiiast eiUärt die glänzenden Welten durch : 

»,Z>ie AH>n dem Lichte der Sonne u»s. ^v. njeriassenen TVeken Hiratqa- 
,jgarbhas (Brahma'sJ und anderer CGottheüenJ, nämlich, die durch <&-^ 
,,ren Glanz leuchtenden (und nicht durch das Licht — ti|lt<1l^ *~ ^^ 
fySonne und anderer lichikörper)." y<m den auf diese Weise erklärten 
Wditen sagt der Gemimentar, dais sie dem SI«MO| ||^H d. h. dem, welcher 
die das Wesai Brahma's aufklärenden Upanischat's ergründet, zu Theil 

werden, erklärt aber wiederum den Ausdruck des Originals. f|^ )f- 

Q||^ diesem • • sind sie, durch das unzweideutige rll«i|^l|f^. Das Mifih 
yersländnils von W. JOHES rührt offenbar daher, dafs er die dem Instru* 
mftntAlyiy^^^l vorangehende Grunydform f{fT auf den Brahma -sjurechen« 
den bezogen hat, während man bei genauerer Untersuchung nicht ver<* 
kennan kann, dais es mit den dxei folgenden Worten einen Zwischensatz 
bildet, um zu erklären, was unter den Welten Brahssa^s u« s. w. zu V€r^ 
stehen sei. Das Yeibum ^q||^ aber gehört zu den weitet: oben stehen« 
den , den Dativ vertretenden , Genitiven pf^ u. s. w« 

Vielleicht dürfte man auch eine Aufklärung der zweiten, etwas 
dunkel ausgedrückten Gabe des Agnis in dem 23sten Buche des Nalus 
(Sl. 8-17.) suchen, wo Nalas von den Gaben, die ihm die Götter ver- 
liehen hatten, Proben abkgt. Zwei seiner Wunderthalen bewähren die 
Gaben des Gottes Agnis: er erzeugt Feuer nach Wunsch (Sl. 13«), und 
f&lst es an, ohne gebrannt zu werden (SL 15. )• • Es lie(se sidi also ver- 
muthen, dais unter den ^ETIPTOHT tfll^l* i^^ts anders zu verstehen 
sei als eine Gewalt über das Feuer, eine Unverietzbcffkeit gegen dasselbe* 

*) In den Stand eines Sannjasin. 
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Audi eine der Gaben des Gottes Indras bewahrt sich an dieser SteUe 
(SL 10.), worauf schon Kosegaatbiv aofinej^kBam gemacht hat. Ich 
kann also d^ Übersetzung, welche Schlboel vcm. der zweiten Hälfte 
von SL 36. L. 5. gibt, nicht beistimmen, und muls bei meiner, von ihm 
mißbilligten, Auslegung beharren» Als Gott des Firmaments konnte ja 
Indras mit Fug und Recht einen unüberCreffbaren , d* h. unhemmbaren, 
Gang verleihen, nämikh die IUii{^t, der Luft gleich, in die kleinsten 
Öffnungen einzudringen. 

14. Sl. 39. h. [cIslIIiH (von jolslillH) ^^ ich nach der Pariser 
Handschrift. Die init Nilakantha's Scholien versehenen haben Q|sf|t|r|, 
welches ein Derivativnm von ersterem ist, dnrdi das Suffix ^ gebildet, 
welches Wriddhi des ersten Yocals des Primitivs erfodert. Der Sinn ist 
derselbe, und der Commentar erwähnt die Verschiedenheit der Lesarten. - 

G e 8 a n g II. 

15. Sl. 3. &. ?En^^t|jT^^^J Man sollte iM |rJ erwarten ; denn 
es ist einleuchtend, dais der Dichter sagen will, dafs die Blumen im 
Walde Nandana so grols waren, dafe sie mit Bäumen wetteifern, diese 
zum Kampfe herausfodem konnten. Man vergleiche S. 16. Sl. 7. , wo 
von der schönen Apsaras Urwasi gesagt wird, dais sie gleichsam den Mond 
durch ihres Gesichtes Mond berau&foderte. Merkwürdig ist es, dais hier 
^J{ nicht in dem Casus steht dai ^I^Mfl regiert, sondern sich nach 
dem Casus V(Mk diesem und seinen Substantiv ^[^ml richtet. Eine Con- 
struktion dieser Art ist mir im Sanskrit nodi nicht vorgdiommen, sie 
hat aber einige Almlichkeit mit der Construktion des Relativs im Griechi- 
schen, insofern sich dieses nicht nadi deni Casus, den sein Yerbum re* 
giert, richtet, sondern nach dem des Vbriiei^henden Substantivs., worauf 
es sich bezieht; femer mit der C^mslruktion des griet^hiscben Infinitivs 
mit dem Casus des G^enstandes des HauptsaUes. An unserer Stelle sieht 
der Didbtet die Blumen, wdche Bätune hetäu«fodem konnten, för wirk- 
liche Bäume an. 
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16. Sl. 5. h. l|^<(HQ|f^^H I>eieichnet eigentlkli den voa Opfer 
und Gabe entUöistenri d. h. der weder opfert^ noch fironuie Gaben spen- 
det. Q(|^i^n,'aus Cfi^J aufseihalb und ^^^mucAt, heUst nini-^ 
lieh soviel als: ausgeschlossen, beraubt« entblölst. Man könnte vielleicht 
voniefaen tm<|#i durch Opfergabe zu übersetzen , weil schon in dem 
vorhergehenden Verse der TTicht- opfernden gedacht wird; allein solche 
Wiederholungen sind im SanduHit nichts ungewöhnliches, und mir ist es 
darum unwahrscheinlich, dafs der erwähnte Ausdruck Opfei|;abe bedeute, 
weil die bei einem Opfer den Brahmanen gemachten Geschenke immer 
(«RlUII genannt werden, das Opfer selbst aber niemals eine Gabe ge^ 
nannt wird. Dieses zur Berichtigung meiner metrischen Übersetzung die« 
9es Verses ( ver|^. Ram. B. 3. S. 434. Sl. 36» h. ). 

17. Sl. 6. &. Unter den Fleischessem sind hier wahrscheinlich tkvk 
diejenigen zu verstehen , welche Fleisch geniefsen , das durch die voi^« 
schriebenen Gebete nicht zuvor geheiliget wurde. Denn das Fleischessen 
im Allgemeinen ist selbst den Brahmanen nicht untersagt. S. Majoi, 
Kap. 5, Sl. 35. 

18. Sl. 13. a. fonST ^^ folgt der PronominalrDeklination, auch wenn 
es als eigner Name einer Klasse von Genien steht. Ver^^'. Sghlbgel's 
Anm. zu Bhag. L. U. SI. 22. 

19. S1.2i.i. HHIMIcIHH f^H^H ^^i^ I 

so. SL 24. h. Mehr&che Sdiwierigkeiten bietet in diesem Verse der 
Ausdruck ^|2(n9)^<^||6^ ^^9 ^^^ finden abweichende Lesarten 
sUtt. Die Pariser Handschrift hat nämlich ^ü^sft ^ ^|f^H^. — 
^JT findet sich in keinem Wörterbnche ; und ich glaube , dafii es nur 
von f?S|[ oder T^ kommen könne. Ersteres geht in Zusammenselzon* 
gen der Klasse Dwandwa in <tj|G|| über, ich finde aber nirgends ange« 
geben, dals es in ^ übergehen könnne. Nach Förster hat aber f?3 
im Accussativ neben (Tq* auch Z^t* Die<^ deutet auf eine Grundform 
^JT 1^9 kann aber auch von 9^ lommen, wie T|f von 3Jx* {J^^sel Ac- 
cussativ ^ findet man im RamaiaiTa, Semmp. Ausg. Bd. 3. S. 192.). 
^116 *i ^^ ^^'^ ^ Causal-Form angesehen werden, wiewohl es der 
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Gestalt nach auch der primitiyen Wurzel (^TS*) angehören kann, denn 
das Kridanta-SufBx J#T erfodert die Verlängerung des Wurzel- Vocals ^^T 
in 1^. Die primitive Wurzel giht jedoch Leine passende Bedeutung; 
nimmt man aber <^||^«i als abstammend von der Causal-Form an, so 
läfst sich, in der Voraussetzung, da(s ^ff Himmel bedeute, oder, dafs 
man statt dessen ^ff lesen müsse , das Ganze wörtlich übersetzen durch : 
den Pfeil durch IVerfen dem Himmel zu nahen a)erursachend. Ard- 
schunas war nämlich als vortrefflicher Bogenschütze berühmt. Die Pa- 
riser Lesart cf)|T|#^ gibt auf Leine Weise einen befinedigenden Sinn; 
denn cf^i^t^ bedeutet Band, Strick, eine Bedeutung die sich mit den 
übrigen Gliedern des Compositum's nicht wohl vereinbaren läist. 

21. SL 25. &• Die Partikel f^ hat sich mir, aus Versehen, bei mei- 
ner zweiten Abschrift in diesen Vers eingeschlichen, was ich bei der Gor- 
rektur zu spät wahi^enommen habe. 

22. Sl. 27. &• Der Dichter vergleicht Indras und Ardschunas mit Sonne 
und Mond in ihrem vollen Glänze beim Aufgang, am vierzehnten Tage 
des Mond- Monats — ^(litMl- — ^^^ ähnliche Weise wird im 9ten 
Theile des Maha-Bharata von Durjodhanas imd Bhimas, welche im 
Zweikampfe begriffen waren, gesagt; ^ER^ff^rlt R'^T^ ^-^^ifol- 
SJifj^T I *^^ glänzten, o grofser König! svie aufgegangen der Mond 
und die Sonne. 

23. Sl. 28. a. ^\^\ mi^^^^^S^- - Derselbe Ausdruck findet sich 
an zwei anderen Stellen des Maha-Bhaaata. Im i2ten Theile wird 
von ludras, welcher die reizende Gattinn des Brahmanen Dewa-Sarman 
zu verführen suchte, gesagt: HHNHI^*^^«^* t1l«l 4^*1Q|t^*1l I 
In dem 5ten Theil wird von Krischnas, welchem Durjodhanas und Sa- 
kunis einen Moi^n-Besudi abstatten , gesagt : f{|G|^r|r^^|Q|«^; ^- 
^ C(i^C|^rJT^ |. ^{«^r« würde sich an beiden Stellen welleidit pas- 
send durch Freundlichkeit übertragen lassen; ^|^| L|J«iq^pU 
hiesfe also: nUt sehr anmuthiger Freundlichkeit. — Der Gommentar er- 
klärt an unserer Stelle ^|^| durch s^lfMl) ^^^ q^lfif durch iHJUI. 

[12] 
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In dem fijgenden Vene erUärt er jfjff doidi ^H'^DmI^^IH «ad 
q|Jl^ durch H^lllf^ilH. 

S4. ä. 31^&. Die Goiistnikti(m dieses Verses stimmt mit Nalus« 
L. 1, Sl. 14. übereiii, und spricht zom Yortheil der von Schlboel an- 
genommenen Interponktation^), welcher idi gerne beistimme. !4HKH 
lieiftt luer oAenbar das Geneigt-machen, eine Bedeutung, weldie mit 
der des yerwandten y|^^ zusammenhängt, aber yon Wilson nicht ange- 
führt wird. 

95. Sl. 32. b. Von f^^ findet sich bei Wilson keine hier passende 
Bedeutung ausgeben. Ich vermuthe, dafr es gleichbedeutend sei mit fsf- 
ppSf, wofiir , unterandem , die Bedeutung der Wurzel ff^ spricht. 

Gesang III. 

16. Sl. 4. Ob, oder was fiir ein Unterschied zwischen Sf^ und ^B|l^- 
1^ sei, welche beide nadi Wilson Donnerkeil bedeuten, yerraag idi 
nicht zu bestimmen. *^«|C||^lJltH^UI heüst, Wolken und trauen zu 
Aferkmakn habend. Die P&uen freuen sich des Donners, als Begleiters 
des Rqgens, und begrüDsen ihn mit ihrem Geschrei — Nalus, Lib.2i, 
Sl. 7. — Walmiu läfst die Pfauen mit den Fröscbm und Saranga*s 
(eine Art von Gukuk) sich freuen über das Erscheinen der Wolken 
(Band. 3, S. 54.): 

„Die HitMe verschwand sogleich, UebUche Wolken erschienen ;' da freu- 
,,ten sieh sämmtlich die Frösche, Satanga's und Pfauen." 
S7. Sl. 9.^ a. %ITK^^f ^^^^^ »^i^ luer nothwendigerweise auf Tscbi- 
tratenas beziehen nfüssen, obwohl es, der Construktion nach, besser zu 
C||^| pa6te. Allein ROT nut ^ wird sehweriudi die Bedeutung 

*) Ind. Bibl. B. 1. S. 108. 
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annehmen können, auch kann die Bedeutung befehlen hier keine An- 
wendung auf Aidschunas finden. Es mufs sich daher mit dem Sinne, er 
lehrte, auf den Gandharwen beziehen, und der ganze Vers als Zwischen- 
sftU betrachtet wei*den. 

28. Sl. 9. h. «dM^INfi ^^ Spieles wegen. Tkx Accuasativ c(^||l^ 
steht adyerbialisch , wie bei 13^ wegen; und. ^TiTH heifit hier wahr- 
scheinlich so yiel als ^nTHITR^« ^"^ Ursache C causa J. Es könnte auch 
die Accusativ* Endung das Yerhältniis, in Beaug auf, ausdrüekeu, io 
iaSs zu übersetzen wäre : in Bezug auf das durch das Spiel zu ihm ver* 
anlafste, denn ^nTTfT s^ii^ii^t von der Cansal-Form« Anlsdbunas war 
ungeduldig, die Beleidigungen zu rächen^ welche er und seine Brüder, 
ittid vor allem ihce gemeinschaftliche Gemahlinn Draupadi, hatten erdul- 
den müssen. Besonder» war er auf Duhsasanas und. Sakunis d^pnnnnt. 
Nachdem Judhischthiras im Würfelspiel aUe seine Reichthümer, sein Reich, 
seine und seiner Brüdai* Freiheit, und zuletzt DraAnpadi Tedbren hatte, 
wurde diese von Duhsasanas, auf Befehl seines Bruders Dtyr^edhanas, bei 
den Haaren in die Versammlung gezogen, weil sie sich weigerte ihm. zu 
folgen. Sakunis hatte den Judhischthiras zum Spiele verleitet, und für 
Durjodhanas mit ihm gewürfät. Dhxitaraschtxas schenkte jedoch den. 
Pandawa's und ihrer Gatünn die Freiheit ifieder , und gab ihnen die 
verloDeneli Schätze imd ihr Reich zurück. Sie wurden aber in der Fdge 
zum zweitenmal von den Kuruwa's zum Spiele verlmtet, und ak Beding 
gung wurde festgesetzt, dafs die Parthei, wdche da» Spiel venlörer zwölf 
Jahre in der Wildnifs leben^ ui]d im dreizehnten sich verboi^n halten, 
oder üa Falle der Entdeckung,, i^iederum zwölf Jahre in der Wildnifk 
wohnen müfste. Auch dieses Spiel verlor Judhischthima gegen Sakunis, 
welcher fiir die Kuruwa's die Würfel warf. 

i9. Sl. 9. o. Meine tFbersetzimg dieses^ Verses ist dahin zu beridui- 
gei^, dafs Saubalas als Patron jmicum auf Sakunis bezogen werden muA. 
Sakunia ist nämlich der Sohn des Subalas, KuSnigs von Gandhata. 



[12-] 
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Gesang IV. 

30. Sl. 8. a. M|ri^|«iQ|M ) von der Grundform - SpT, «ucht man 
bei Wilson yei^blich ; so auch sein Primitiyum U|HHH* ^^'^^ findet es 
aber im Ham. Bd. 3. S. 372. Sl. 68. (d. Seramp. Ausg.). Die Englischen 
Übersetzer umsdireiben es durch: ahle to rßplj on the sport to any 
question proposed, eine Erklärung, welche ihnen wahrscheinlich der 
Gommentar darbot , worauf ich mich jedoch nicht mit vöUiger Zuver- 
sicht verlassen möchte. CTlrPfFT enthält dieselben Radikal -Theile wie 
^|ff<^, und ist wahrscheinlich derselben Bedeutungen fähig. WUiSOH 
erklärt letzteres durch: i. understanding, intellect. 2. Light, splendour 
(die primitive Bedeutung). 3. Audacitf, boUlness, confidence, conse^ 
tjuence. In der Toraussetzung, dals PfJHHl^ dieselben Bedeutungen habe, 
würde also das von ihm abgeleitete Adjektiv UIHHM^fi« neben der 
Grundbedeutung glänzend, die Bedeutungen verständig, kühn^ zu- 
versichtlich, haben können. Im Amara-Gosgha findet man das 
Gon^ositum MlTl^lr^fi °^^^ ^^ Bedeutung: mit Kühnheit, Zu- 
v-er sieht begabt, und diese Bedeutung scheint mir auch an unserer 
Stelle den Vorzug zu verdienen, da sie in Bezug auf das Primitiv Ulfl^ 
die herrschende ist. In der Par. Handsch. liest man M|rl^||C||^, welche 
Lesart auch meiner Übersetzung zum Grunde liegt, indem ich sie fiir die 
bessere hielt, ehe mich die angeführte Stelle des RAM. zu Gunsten der 
Londoner Handschriften lunstimmte. 

31. Sl. 9. a. Man vei^leiche Nalus, L. 6. 81.9. a, wo 44|l^M 
für %||i^(t| in einer ähnlichen Verbindung steht. Beide in ihren Ra- 
dikal -Theilen übereinstimmende Wörter sind offenbar gleichbedeutend, 
aber weder das eine noch das andere findet sich bei Wilson. ^HT 
bildet mit den beiden folgenden Wörtern ein Compositum > denn sonst 
mülste es im Accuss. Wisc. stehen, welcher ^^fTTH lautet, welches vor 
^I^^MIM ^^ ^H^T' ^il^^B^l^^ würde, dessen schliefsendc^ ^ mit dem 
folgenden Vocal nicht zusammengezogen werden dürfte. Man findet zwar 
bei Dichtem nicht selten, dais, nach Abwerfung eines schlieisenden n[, 
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ein torhei^hendes TJ\ mit einem folgenden ^ zusammengezogen wird; 
allein es ist mir noch niemals ein Fall vorgekommen , wo nach Ahwer- 
fimg eines schlieisenden IfT ein vorhergehendes ^ mit irgend einem fol- 
genden Yocal zusammengezogen worden. Die wörtliche Übersetzung des 
Gompositum's ^fi^ | i^tf mL| ^«^ ist : ^ier^ das ATüyaja alsßinftes habend. 
32. Sl. 10. a. Vom CömmenUr wird ^f^f^ftf, Keuschheit, durch 
^ll^pli^f^ erklärt. — ^^q| heilst nach Wilson: Gebähren, Ge- 
burt, SprÖfsling, Nachkommenschaft u. s. w. Der Grund, wa- 
non es im Plural steht, ist mir nicht klar, und eben so wenig folgende 

El^dä^ung des (Kommentars: 5TO^¥ RT^J J^t^ l^^* ^^^3^* 
„zwei in der Mutter Familie y zwei in des Vaters , durch diese vier." 
Der Schol. gibt STOHT durch q|c|^f^. 

35. Sl. 13. b. Der Scholiast erklärt ^ijthH ^^rch (dftl^*- 
34. Sl. 16. b. Ich folge hier der Pariser Handschrift, doch möchte 
ich am Schlüsse des Verses lieber ^^fT^^pR' lesen, da es nicht wahr- 
scheinlich ist, dafs die Piäposition^^^, avfsery welche eigentlich ein Loca* 
tiv ist (wie ?E|E| wegen) ^ in ihrer Grundform mit einem folgenden Wort 
ein Compositum bilden könne. In den mit Nilakantha's Scholien vei^ 
scheuen Handschriften lautet die zweite Hälfte dieses Verses : 3TipTf f^" 
RrJT ^sl^ yyTVas soll ich daher den Ardschunas wählen?' — Der 
Scholiast erklärt CRf^ durch 3T^, vorher, und ^EFT^ ^^rch ^fjj ;, 
und bemerkt, dafs die Frage : ^^was soll ich daher den Ardschunas wäh- 
len?" so viel sage als, dals Urwasi den Ardschunas bereits gewählt habe 
— CrPT^T ^tTST T^PTfcT- — ^^^^ Erklärung scheint mir, wenn man ISfrU 
liest, die einzig möglidie, obwohl sie nicht so befriedigend ist, dals man 
sich nicht nach einer besseren Lesart umsehen sollte. Diese bietet die 
Pariser Handschrift dar, besonders wenn man sich erlaubt, die oben er- 
wähnte, kleine Änderung vorzunehmen. Auch dürfte man vielleicht fug- 
lich mit dem Scholiasten oi qi q [ fiir Q|i ijt| lesen, so da£s man sich 
nur in dem vorletzten Worte des Verses von ihm entfernte. Zu über- 
setzen wäre demnach das ganze Sloka, nach dem Worte, wie folgt: 
y, Welche ganze Beschreibung von dessen Tugenden mir gemacht worden 
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,,von dir, diese gehört habend vorhin, die erspriefsUche, %vas kann ich 
y,€§ufser Ardschunas wähkn?" 

35. Sl. 17. b. sTTcPPR^ i^^ ^^ merkwürdiges Cknnpositum der Kkaae 
Bahu-^hrihi , jedoch guiz regelmÜsig gjebildet ; es heij&t Bftch dem Woitkdi 
„'wekhe geborenen JUanmathas hat," d. h. ia wekher Liebe akh erzeugj5 
hat, denm ^P'fST ist ein Name des Gottes der Liebe. I|^|^pj| SPfT- 
•ir*|«|| heilst also: verUebt in Phalgunas, denn Wörter , welche eine 
Zuneigung ausdrücken, regieren einen Locativ (s. Nalus, Lih. 5. SL 23. 
und 24.). Ich übersetze das ganze Sloka wörtlich, wie folgt: „Durch 
„den Befehl des großen Indhis aus dir^ und dunA (meine eigne) 
„Neigung, und durch die Menge von jenes Tugenden, Irin ich in Phal^ 
„gunas verliebt." — ^T^S ^»tf dir, d. h, den iA, aus deinem Mundis 
erfahren habe. So liest man im ersten Theile des MahjL-BhakjLta: 

UHIUWiw ?T^^ »Trr: 5|n{ 5Rt RT 

„Wenn ich dir Schiedsrichter bin, so höre onm mir meine Bede/' iui 
einem anderen Orte desselben Theiles finde ich ?T^'^ ^ö|f{; ^f^ „so 
„ist von mir aus dir gehört." 

Gesang V. 

56. Sl. 3, 3, 4. Die Construktion ist etwas verwickelt vuad geiwunr> 
gen, würde aber natürlicher werden, wenn mim den Sien Ters des. 3lent 
Sloka seine Stelle mit dem folgenden Terse vertauschen liefae. In jedem. 
Falle muis man in dieser Ordnung übersetzen: „3fit reizendem Bade^ 
„Schmuck und wohlriechenden, sehr glänzenden Blumenkränzen^ durch 
„Dhanandsohiga's Gestalt mit ganz durchbohrtem Herzen, von Man^ 
„matha^ geschleuderten P/eilen, die von Mannatha angetriebene fUn-' 
,,wasij, die wohlgesinnte («I^Ttl)» ^^ Geist, Entscfdiefswig und Ge^ 
„müth keinen anderen Gedanken habende, wie belustigend (um m 
>»belustigen)> at^ einem,, mit himmlischer Ausbreitung ausgebreiteten, 
»grqfsen, vortrefflichen Bette, den zum Entzücken gdsommenen Phal^ 
„gwas/' 
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n. Sl. 5. a. f^irr^ l^rfJM^ an geladetem Abend, d. h. an 
.£evditem Abend, denn nach der Sonnengluth des Tages ist fiir den In- 
dier die feacKte Frische eines Tom IMJond erleuchteten Ahends gewifs et^ 
was sehr entzückendes. 

58. Sl. 7. a. ^^t^ltH NH I4H^' durch die Sufsigheiten derAugen^ 
Spruche (der Sprache des Werfens der Angenbraunen). 

39. Sl. 7. b. Der Scholiast erklärt : i| | t^ M 'HI c| H|4MI J^^ 
ej>eq|0|^ SlH^ 0|Ä*rno| i ^"** Eifersucht glddisam sagend: komm, wir 
kämj^en. 

40. Sl« 6. b. In Lesern Verse macht die Auslegung des Wortes ^TT'* 
|Q|cf)^ Schwierigkeit. E» ist aus ^{T und |c|ct)^ zusammengesetzt» 
Letzteres bietet als Substantiv keine passende Bedeutung dar. Als Ad^ 
jektiy bedeutet es geöffnet, entfaltet (wie Blumen). <^|i heilst 
eine Schnur, ein Kranz ^ von Perlen u*s. w«, also wahrscheinlich auch 
von Num^, denn auf Perlen würde man das Adjektiv |Q|q|)^ nidit 
beziehen können. Um nun aber ^TTj^T^R^ ^ ^ Compositum delr 
Klasse Bahu-^brihi, und als Attribut von ^#{| zu betrachten, steht 
im Wege, dafs das Adjektiv am Ende steht, während in d^r Regel bei 
solchen Gompositis das Substantiv die leüEte Stelle einnimmt. Nu)r wenn 
das Adjektiv eine Participialform auf ^ oder 1^ ist, kann es am Ende 
stehen, was jedoch auch in diesem Falle nur selten geschi^t. SoUten 
aber cj^u und |Q|q|)^ ein Compositum der Klasse Karma-Dharaja bil^ 
den, so müfste eben£Bdls das Ac^ektiv votanstehen, wenigstens wüfite ieh 
keine Belege fUr das Gegentheil anauführen. Es wird also nichts anderes 
übrig bleiben, als das Neutrum des Adjektivs |G|^*e| als Substantiv 
anzusehen, welches nun wieder als letztes Glied eines Bahu-^bribi^ der 
drei&dien Gesckleditsverituderung fishig ist. «k|i lojcf^tsfi ^H^ würde 
demnach bedeuten: zwei Brüste, %velche die BhUhen^ die Entfaüungen^ 
«on Blumenkränzen tragen (damit geziert sind). Ein befriedigenderer Sinn 
würde sich darbieten, wenn ^^Tl^^^ WM viellekht der Fall ist, auch 
Blume bedeutete. Ich würde dann ^TTT^RT? übersetzen durch: wie 
Blumen aufgeblüht, entknospet, indem ich es Air ein Compositum der 
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Art ansähe, wo zwischen einem Substantiv und Adjektiv die Yei^ichungs- 
partikel Jof tvie, zu suppliren ist, wie JjjWJTSRtTtuT i ^^ ^»'* ^^ 
hoch (Sl. 10. a.) , <4)H4^1s4H i ^*^ ^^ Bücken einer Schildkröte er- 
hoben (gewölbt). Composita dieser Art sind im Sanskrit sehr häufig, 
obwohl sie in den von den Grammatikern angestellten sechs Klassen 
nicht erwähnt sind. Sie schliefsen sich zunächst an die Klasse Tat- 
puruscha. 

41. Sl. 9. h. Sfl^ und ^^cfT bedeuten nach WULSOW: Fake der 
Haut. YieUeicht ist diese Bedeutung zu speziel angegeben, wie gar oft 
bei Wilson, und jene Wörter bedeuten auch Falte im Allgemeinen; 
es wäre also hier von der bunten Farbe eines dreifaltigen Gürtels die 
^^^* f^t^TTT lic£^ sich auch als Compositum der Klasse Dwigu an- 
sehen , welches die Elemente (^ xmd Sfr^T ^^^ SJ^TT enthielte ; denn 
auch Wörter auf ^^ können nach FORSTEK den Ausgang 7* annehmen«. 
Bei Q|^ wären die Bedeutungen, Form und Laub, in Erwägung zu ziehen^ 
da aber beide Bedeutungen sehr selten sind, so kge ich auf diese Erklärung 
kein grolses Gewicht. q^| ist eine Wasserpflanze C^ida cordifoUa). 

42. Sl. 10. a. Das Compositum S^rFTT^IT S^^^ört zur Klasse D wan- 
dwa (WiLKiNsS. 569.), und bedeutet das Hohe und Feiste; es bildet 
als Einheit wiederum ein Compositum Tatpuruscha mit |^ft«^« 

43. Sl. 11. b. -SL 16. Ich habe hier in meiner Übersetzung mehreres 
aasgelassen und abgekürzt; die wörtliche Auslegung bt folgende: 9,Ein 
yy feines Gewand tragend glänzten die Hüften in Schönheit, Die beiden 
yyFiifsCy mit verborgenen Knöchebty mit rothen, langen Zehen, wie einer 
yySchildkröte Rücken gewölbt, mit Schellen (geziert) y glänzten. Mit ein 
yywenig Sidhu-Trank *J , mit Heiterkeit und mit Berauschung, und mit 
„mannicJrfaltigen Tändeleien, war sie selir würdig gesehen zu werden von 
„Siddka's, Tscharana's und Gandharwa's, sie, die geltende, die tän-- 
„delnde, in dem viele fVundßr enthaltenden Himmel C^ar sie) von 
yyder reizendsten Gestak; mit einem sehr feinen Oberkleide , wolkenfar^ 

*) Sidhu ist ein geisüges, aus Zuckersatz bereitetes Getränk. 
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yif arbigem y glänzendem, gehend wie am Himmel ein fFoOse" verhüllter 
y, Mondesstreif." — |^|^-lj||R)'i scheint aus [^|a-ij||, Schelle, Gür- 
tel von Schellen, durch das selten vorkommende Taddhita-Su£Sx f^TT 
gebildet zu seyn. Denn aus einer anderen Stellendes Mah. (Th. 5.), wo 
dieses Wort in folgendem Sloka yorkönmit, sehe ich, dals die Grund- 
form mit 1^ und nicht mit rf endet: 

Rrft t^ 5j^ R^rTT f%f|t!ftf%RT 

,, Hierauf nahete schnell Darakas mit einem glänzenden, grqfsen, mit 
,, Schellen versehenen, mit vortreffliclien Pferden bespannten Wagen." 
f|r|j^|Clf||. Ich lasse das erste Glied dieses Ck>mpositum's unüber- 
setzt, weil es, so wie es hier geschrieben steht, unmöglich zu einem pas- 
senden Sinne föhrt. Denn R^TTTT ^^ ^^ f|r|M , Körper ^^ und ^E(^, 
Wolke, zusammengesetzt, allein was wiU der Dichter mit einer Körper- 
Wolke? Ich möchte gern in ^riJ^|cif|| die Bedeutung: mit dün- 
ner Wolke bedeckt, finden können; dieses würde eine sehr schick- 
liche Yergleichung geben, allein das T von R?|T widersetzt sich dieser 
Auslegung. In der Pariser Handschrift findet sich rt^i^l^l^fll ' ^^ 
der Hälfte eines Hamisclies bedeckt, was ebenfalls keinen guten Sinn 
gibt. Vielleicht ist mu^VItlf^Irt *^ lesen, nUt einer 'weifsen Wolke 
bedeckt, ein Epithet, welches dem Mond von Indischen Dichtem nicht 
selten beigelegt wird. Allein ich trug Bedenken, ohne die Autorität ei- 
ner Handschrift, diese Änderung des Textes vorzunehmen. 

44. Sl. 20. a. In diesem Verse bt das Metrum nicht getreu beob- 
achtet, denn in der ersten Hälfte ist eine Sylbe zu viel. Diesem könnte 
abgeholfen werden, wenn man ^|^Q|^ ^ ich preise, für ^|^C||<i) 
läse. Allein dei^leichen Verstöfse gegen das Metrum sind nicht sehr sei-* 
ten, und es schien mir daher nicht rathsam, nach einer Vermuthung 
den Text zu ändern. 

45. Sl. 24. a. ^||^^ ist ein adverbialisch gesetzter, die Stelle ei- 
ner Präposition vertretender Accusativ, nach Analogie von %f^, wegen. 

[13] 
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Es ist d^ar keinesufegs nothwendig, durch eine kleine Umänderung, die- 
ses Wort in ^[p|>eq[, Locatiy von tll^Rf) «u verwandeln. 

Ai. Sl. S5.a. ]>er Looativ drüdit hier das Yerhältniis > vor, aus; 
in den beiden folgenden Sloka's aber steht der Locati\fus absolutus. 

47. SLl9.a. ti^H^ S^ keinen befriedigenden Sinn; es ist ein 
selten vorkonunendes Wort. Der Scholmst erklart es durch t|q|<^^|r|, 
Bad beim Ende eines Offfers. Allein es ist ja hier von keinem Opfer 
die Rede, welches mit einem Bade beschlossen zu werden brauchte, son- 
dern von einer frohen , festlichen Yersammlung zu Ehren der Ankunft 
des ArdschiiBas. GoleboOK£ und Wilson geben dem Worte db|c|^l4 
eine andere Bedeutung*), welche eben so wenig hierher pafst. Ich mochte 
gerne an der Stdle dieses Wortes ein Participium, mit der Bedeutung, 
geendigt, lesen^ um es auf ^L|^|r| , welches auch. Yersammlung 
bedeutet, zu beliehen. Die Pariser Handschrift hat 3^ für djn t ^^^^ 
der vorhei^hende Buchstabe ist unlesbar* Die Wurzel ?, in Yerbin- 
dung mit fef oder |r^ j , bedeutet nach Wilson: aufhören, enden. 
YidJeicht ist sie in Yerbindung mit ^Ef^t <>der irgend einem anderen^ 
mit ^ an&ngenden, Präfix derselben Bedeutung fähig. Für ^l|^|#^ 
bat die Par. Handschrift HC^t^l^, was mir weniger passend scheint. 

48. Sl. 41. h. TTR beseichnet nicht nur den Religions- Lehrer, son- 
dern auch nahe Yerwandten, sowohl männliche als w^liche. Ardschu- 
nas nennt die Urwasi die Yermehrerinn seines Stammes, denn die Pan^ 
dawa's und Kuruwa's stammen von Purus, und Urwasi wird in SL 40. 
die Erzeugerinn des Puru- Stammes genannt. Wahrscheinlich war sie 
einst zur Erde gewandert, und hatte, wie Menaka dem Wiswamitras, 
dem König Purus, oder einem seiner Nachfolger, einen Spri^ding ge- 
boren. 

49. SL 4i. a. im Bhagavad-Gita, Lib. 8. Si. 23. a. bedeutet ff- 
Ht^irlt u^ Gq^nsaue zu :)S4I^|T1 ^ ^^ Zustand, der Yerstorbenen, 
welche der Rückkehr zur Erde, d. h. der Wiedei^burt, überhoben sind, 

*) A supplemetHory sacrißee, made to atone/br ai^ defeet cfa principml one. 
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während ^Sn^irT ^'^ Zuttand derjenigem anadrücktY welchea eine Rück- 
kehr zur Erde bevorsteht. Man vergleiche Sl. 29. dessdben Buchet. Wenn 
Urwasi an unserer Stelle sich und die anderen Apsurmsen ^Cpff^W i^^i^t, 
so will sie wahrscheinlich damit sagen, dafs sie in dem hochseligen Zu- 
stande des Nichtzurückkehrens sich befanden , und daraus folgern , dafs 
menschliche Gesetze auf sie nicht anwendbar seien. Für f^ würde ich 
liober ^ | lesen, wenn ich nicht in vielen ähnlichen Gonstruktionen die 
erste Plural-Person des Yerbum snbstantivum ausgelassen, und statt des- 
sen das Expletivum f^ gefunden hätte. Z. B. Ramajana, Bd. 3. S. 3. 
Sl. 12. S. 42. Sl. 1%. S. 58. Sl. 65. S. 314. Sl. 45. S. 359. Sl. 9. Walus, 
L. 12. Sl. 118. Dewi-Mahatmja, Naul6.Sl. 9. — nTürTT« V^ Fit 
y,wir sind gebeugt 'vor ihr." -* Aus ajkn diesen Beispielen muls man 
schlieCsen, dafs das Expktiv P^ gerne ^^esetzt werde, wenn die erste Plu- 
ral-P^r9<m des Yerbum subst. ausgelassen ist, oder, dafii das scUüefteode 
CT von FTHi ^^^ ^^> '"^'^ Anal<^e des N<miinativ<3iardkter8 von ffCT 
er, vor allen Gonsonanten abgeworfm, und, dals sein vorletzter Yocal 
mit dem des fixenden WcM'les yusamiBenyogen werden könne ; oder, 
dais w^^en der groisen Ähnlichkeit, in der Formt cwiachen fTH^ PT* « 
^7^ (vor anderen Yocalen als ^, fH^)« ^i^ sind, und dem £xpk- 
tiv f^f durch Yarseh^i der AbrliTeihey häufige Yerwecb/dungcSL vorge- 
fiJlen seien. Gewils ist es, dafs meistens, wenn nicl^ immer, wo die 
erste Plural-Person der Wurzel ffCT fehlt, an ihm SteUe das Ejipletiv 
IfTf gefunden wkd, was nicht för zufällig angesdien weiden darf, da im 
Allgemeinen der Gebrauch der Partikel ^Sf nicht sehr häufig ist* Zu be- 
achten Meibt nodi, dafs die Auslassung des Yerbum seyn sehr unna- 
türlich und der Deutlichkeit nachtheilig ist, wenn das SuJ^jdLt des Satzes 
nicht durch ein Nomen oder Pronomen ausgedrückt ist, weil alsdann, 
wie in den angefiihrten Beiqwelen , das Subjekt und die Copda fehlen, 
und also ein Prädieat för sich allein einen Satz bildet. 

50. SL 54. a. Es ist auEalleaad, da6 Indras hier ^fT^fKrT ge- 
nannt wird, da dieser Nam^ gewdbnHch nur dem Yogd Garuda« als 

[13-] 
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Träger Wischnu's, beigelegt wird, und auch bei Wilson nur in dieser 
Bedeutung gefunden wird. 
, 51. S!. 57. S. Anm. 28. 



Hidimbas Tod. 



G e s a n g I. 

i. Oloka 1-21. Die wörtliche Übersetzung dieser Sloka's, welche 
ich metrisch nicht übertragen habe, ist folgende: ,,Die Pandawa's aber, 

1. ,, herausgegangen aus der Stadt Waranawata, zum Flusse Ganga 

2. ,, gelangt, ^chs mit ihrer Mutter, die groise Stärke besitzenden, durch 
,,die Schnelligkeit der Hände der Diener, und des Flusses Strom-Was- 
,,ser, und günstigen Wind, gelangten sie schnell zum jenseitigen 

3. ,,Ufer. Hierauf, nachdem sie das Schiff verlassen hatten, gingen sie 
,, südwärts, indem sie bei Nacht den Weg erkannten, den durch der 

4. ,, Sterne Schaar erleuchteten (begabten). Strebend kamen sie, o 
,, König, zu einem unwegsamen Walde* Hierauf sprachen, ermüdet, 

5. ,,yon Durst geplagt, vor Schlaf blind, die Pandu- Söhne wiederum 
,,zu dem mit groisem Heldenmuth begabten Bhimasenas, diese Rede : 
,,'Was gibt es wehvolleres ak dies, dafe wir in dem unwegsvnen 

6. ,, Walde die Weltgegenden nicht erkennen, und auch zu gehen nicht 
„im Stande sind, und nicht wissen, ob jener sündhafte Purotschanas 

7. ,, verbrannt ist. Wie mögen wir befreit werden von dieser Furcht, 
„unentdeckt? Wiederum nimm uns auf, und so gehe, o Bharatas! 

8. ,J)enn von uns bist du allein stark, so wie der Gott des Windes.' 
„So angeredet vom GerechtigkeitB- König, Bhimasenas, der Starke, 

9« ,, aufgenommen habend Kunti und die Brüder, ging er schnell, der 
' „Starke. Durch diesen Schreitenden wurde der durch der Schenkel 
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10. ,, Schnelligkeit bewegte, mit Bäumen und Ästen versehene Wald, wie 
,, umgewendet. Ein Wind der Schenkel desselben schien, wie beim 

11. ,, Nahen der Monate Sutschi und Sukra. Umgerissener rankender 
,, Pflanze und Bäume voll, machte er den Weg, der Starke. Aufge- 
,,wachsenen, blühenden, mit Früchten versehenen Bäumen ähnliche 

12. ,, Stauden, an seinem Wege entsprossene, beschädigend, ging er, er, 
,,wie ein erzürnter, ei^nmiter, im Walde grofse Bäume brechen- 

13. ,,der, starker, sechzigjähriger Elephanten-König, dem an drei Stellen 
,,Saft entfliefst. Durch die SchneUigkeit dieses gehenden, Garuda's 

14. ,,und Windes Schnelle besitzenden Bhimas, entstand Betäubung gleich- 
,,sam der Pandu- Söhne. Nach mehrmaligem Übersetzen des Fem- 

15. ,, uferigten (Ganges), durch der Hände Schwimmen, schmiegten sie 
,,sich dem im Wege gehenden an, aus Furcht vor Dhritaraschtra's 
,,Sohn, damals. Und mit Beschwerde trug er die Mutter, die sehr 

16. ,, zarte , die ruhmvolle , auf dem Rücken , an Ufern und unebenen 
,, Stellen. Und er kam zu einer Waldgegend, die an Wurzeln, Früch-* 

17. „ten und Wasser arm, durch furchtbare Vögel und Wild schrecklich, 
,,am Abende, o Fürst der Bbarata's. Eine schreckliche Dänmierung 

18. ,, entstand, grauenvoll für Wild und Yögel, finster waren alle Welt- 
,,gegenden bei unzeitlichen Winden. Vor gefallenem Laub undFrüchr 

19* 9 9^1^1 o l^önig, vor vielen Sträuchen, Stauden und Bäumen, vor man- 

,,nigfaltigen, meistens gebrochenen, gebogenen, überhäuften Bäumen, 

20. ,,und von Müdigkeit und Durst geplagt, konnten sie, die Abkömm- 

,,lingeKuru's, nicht gehen damals, und wegen des vermehrten Schla- 

,,fes. Sie traten ein sämmtlich in einen unfreundlichen, grofsen 

„Wald." 

2. SL 1. J. *i|f1^^. Nach dem Princip der Gomposita Bahu-brihi 

bedeutet dieser Ausdruck eigentlich, die sechste Mutter habend, 

d. h. die Mutter als sechste Person der Gesellschaft habend , denn die 

Pandawa's waren fünf an Zahl. Zusanunensetzungen dieser Art kommen 

häufig vor, wie S. 15. SL 9. Nalus, L. 6. SL a. Bhagv. L. 15. Sl- 7. 

Sie weichen darin von der gröfseren Zahl der Gomposita ihrer Klasse ab. 
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AbSb das Adjektiv am Ende 5tdit , was audi bei den Participieii auf ff 
zuweilen der Fall ist. A. W. v. Schlegel madit in einer Anmerkung 
zu der ang^uhrtfen Stelle des Bhagy. auf ähnliche Gonstruktionen im 
Lateinischen und Alt -Hochdeutschen aufmerksam. Mir sei es erlaubt, 
hier aus der Episode Draupadi-pramatha ein Sloka anzuführen, 
dessen Gonstruktion die vollkommenste Übereinstimmung mit den von 
Schlegel dtirten Versen des Niebelungenliedes darbietet: 

yyEr eingegangen seiend in die reine Einsiedelei, wie in eine Löwen- 
yygrube ein Wolf, darch sich selbst der siebente *). sprach zu Krischna 
y, dieses fVort." 

5. Sl. 8.a. Wir lernen hier eine Benennung des Gottes des Windes 
kennen , welche in keinem Wörteriniche angefiihrt ist. Es. leidet aber 
keinen Zweifel, dais hier ^fifi^l 9 wddies mir anfiinglich Sdiwierigkeit 
madite, als Name des Windes steht, da es eigentlich immergehend 
heiist, und der Wind häufig tl^WIITl^ immerwährenden Gang habend, 
genannt wird. Auch ver^eii^en die Lidischen Dichter eine grolse Stärke 
gone mit der des Windes , wie S« 46. SL 48. 

4. si.ii.a. *||d|rsfHHHIcjTrt «Hl*H!t FlrTn ^^TST 

5. Sl. 11. &w Idi ndune o|HHIfOH '^ seinen Pirädkatai, als Ap- 
position von 7p^^, im folgenden Verse , welches man unmögÜdi von 
t|q| regieren lassen kann. 

6. Sl. 12. b. Ich war im Iirthume, als ich, beim Abdrucke des Tex- 
tes, in der zweiten Hälfte dieses Verses ^T^pT fiir die euphonisdie Ver* 
änderung von iEPf^fT nahm, indem ich dieses auf Bhsmas besog, in 
der Meinung, dais es das xwette Augment -PlnLteritum sejn könne. AI- 

*) Mit tecbs Begleiteni. 
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lein die Wurzel )|^ bildet dieses Tempus nach der siebenten, und nicht 
nach der zweiten der von Wilkins aufgestellten Formen. Es ist alsa 

jyifrj^ff^Ijrn'^für Nf H%tH<^ > ^H I HL "^ ^^^°* ^^^ ^^^ ^^ ^* 

genauerer Erwägung, dafs für den Sinn das Part. präs. hier besser als die 
3te Singular-Person des Präteritum's pafst, weil auf diese Weise die Prä-* 
dicate des Elepkanten ununterbrochen auf einander folgen. 

9. si. i8.a. 4IH Irl3: SrqTrTÄJ i 

10. Sl. 28. Zwischen der ersten und zweiten Hälfte dieses Sloka's, 
und zwischen seiner letzten Hälfte und dem folgenden Sloka, sind mir, 
aus Versehen, von meiner firüheren Übersetzung drei Yerse stehen geblie- 
ben, welche nicht zum Original gehören. Als ich nämlich im Jahre 1816. 

zum erstenmal diese Episode übersetzte, vermuthete ich in den Pariser 
Handschriften eine Lücke, was ich aber bei meiner Yen^leichung mit 
den Londoner Handschriften, nicht bestätigt &nd. Bhimas hatte sich 
von dem Feigenbaume entfernt, wo seine Brüder und Mutter ruhten, um 
einen Teich aufzusuchen, den er in der Nähe vermuthete, weil er Kra- 
niche singen hörte. Er kotinte also Vom Feigenbatime aus den Teich 
nicht sehen, und somit auch vom Teiche aus nicht seine Mutter und 
Brüder auf dem Boden schlafisn sehen. Es ist also anzimehmen, dafs er, 
nachdem er Wasser geschöpft hatte, zurückkehrte, und die Seinigen auf 
dem Boden schlafend findend, zu klagen anfing. 

11. Sl. 30. ft. 95rfqTpT iiÄe/yeAen, vorbeigehen y erhält durch die 
Negation 7{ die Bedeutung: theilhqßig werden, genie/ien. Im Na Ins, 
L. 17. Sl. 49. kommt dieselbe Verbindung in der Bedeutung besuchen vor. 

12. Sl. 32. ist in meiner metrischen Übersetzung übei^angen, und be- 
deutet wörtlich : „ fVüschitra-wirjas Schnur, des grofsgeistigen Pandus 
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y^GatUnn^ femer auch unsere Erzeugerinn, wie der Leib eines wei/sen 
y^Lotos glänzend/' 

15. SL 53. b. Wörtlicli: ,, Schlafend seht sie nun hier auf dem Bo- 
y,den, die nicht zu diesem- geeignete." — Das folgende, in meiner Über- 
setzung ausgelassene SL, bedeutet wörtlich: yyDie von Dharmas und In-- 
yydras und FTatas (dem Gotte des Windes) diese Söhne geboren hat, 
,, diese schläft ermüdet auf dem Boden, die in Pallästen zu schlqfsn 
yygeeignete." 

14. Sl. 37. a. hIHIH^^MIH« *^ ^^ ^i^ i'«"« Wolke; ^^Tsl 
imd I(C|TRr bedeuten beide sowohl schwarz als blau. 

15. Sl. 40. Ä. Wörtlich: yyDer Tschaiija*) ist venvandtschqfislos y 
yyverehrungswürdigy hochgeehrt." 

16. Sl. 46. b. tl^MI MSltll^C^I ^^ Kamasy den Naehgehorenen 
und Saubalas C^akunisy dem Sohne des SubalasJ. 

17. Sl. 47. Bei erneuerter Nachforschung über den Sinn des ersten 
Verses, und in Erwägung einer mir sich darbietenden Parallelstelle, ge- 
winne ich die Überzeugung, dafs fiir^f^, getrennt y ^ Ti geschrieben 
werden müsse. Ich übersetze daher: y,fVas kann aber durch mich voll- 
yybracht werden, weshalb (worüber) dir nicht erzürnt wird der Fürst, 
yyJudJuschthiras y der gerechte, der beste der Pandawas , o Sündhafter." 
Der Datiy ^ steht nämlich überflüssig , oder zur Belebung des Vortrags, 
wie dies auf ähnliche Weise auch in anderen Sprachen oft der Fall ist. 
Die Pariser Handschrift auf Palmblätter hat in der zweiten Sylbe #T für 
fT, die andere hat rf*, was aber oflenbar ein Schreibfehler ist. Zur 
Rechtfertigung der hier gegebenen Auslegung, mufs ich bemerken, dais 
Judhischthiras , wegen seiner Gerechtigkeitsliebe und Milde, der Bach- 
und Kampfgier des tapferen und heftigen Bhimas oft hemmend in den 
Weg trat. Bhimas sagt also an unserer Stelle: wie kann ich, meinem 
Zorne nachgebend, eine That der Rache vollbringen, ohne dafs der ge- 



*) Ein als hcdlig Terehrter Baum in der Nähe eines Dorfes ; gewöhnlich ein Fei- 
genbaum. 
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rechte Judhischthiras darüber zürne. Dieser zürnt über alle meine Tha- 
ten. -^ An einer anderen Stelle (in der Episode Draapadi-pramatha) 
sagt Bhimas zu Ardsöhunas, der ihn hindert den gefangen genommenen 
Dschajadrathas zu tödten: 

^^ «iiiHi^iMi fsrr H^GiiHiHt^isrmH ii 

fyNicht ist dieser Sündhafte durch mich würdig zu leben (d. h. er ver- 
,>dient nicht, dafs ich ihm das Leben schenke) > der Betrüber der Krischna, 
y, welche dies nicht verdiente, der Schändliche der Männer. Was kann 
yyüber vollbracht werden durch mich, weil der König immer barmherzig? 
„Und auch du, mit kindischem Geiste, widersetzest dich uns immer!" 
Der Commeniar erklärt U|j|| durch ^e4|q|ri ; es ist aus uq|| durch 
das Su£Gx T#T gebildet. 

G e s a n g II. 

18. Sl. 9. b. u. Si. 10. a. Weltlich: ,,t)ie acht Zähne mk scharfen 
„Spitzen, deren Andrang schwer zu ertragen ist, werde ich, nat^ Um^ 
„ger Zeit, in die Körper eintauchen, in das ersehnte Fleisch." 

19- SLiO.a. i^l^ltlHH^H RCHKJ?^ I 

Gesang III. 

20. Sl.2.ft. "Jl t| H fc) I H i| «ifl I *(iHfeJ>^lil(l(5 I 

ü. Sl. 7.a. Der Gommentar erklärt an einem anderen Orte das 
sehr oft vorkommende ^IfT durch TfSfm, d.h. als die 2te Singular-Per- 
son des 2ten Augment-Pnlt. Das Augment wird nach V^ abgeworfen. 

[14] 
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22. 31t 11* h* Wörtlich: yyGesehene übermopfu habend^ durch nuch^ 
yyist der Rakschasas 'vor Menschen (d* H. ich habe -geaeheo, daE» der Ra- 
„kschasas stärker ist als die Heiischeu)/' Man stoüse sich nukx danHf 
da£s 7^ , obwohl das erste Glied eines Gompositum^s « hiier mit Assax In^ 
strumentalis construirt ist. Goxuiruktionen, wo Participia oder der Lifi- 
nitiy, als Bestandtheile eines Gompositiun's, behandelt werden, als wenn 
sie einzeln stünden, sind im Sanskrit nicht selten« Man vergl. Nalus, 
L. 1. Sl. 30. n. L. 9. Sl. 31. Ra¥, Bd. l. S* 247, SK 21. — Die Pariser 
Handschriften haben 4^|o|<(HH 

' G e s a n g IV. 



2S. iSt. 5. b. Die zuieita Hälfte diesto Y«raes, hat in Rüdisieht auf 
d^ Vaesnuifr,. eine $ylbe m viel. 

24. iS1.26.«i Wenn qUq| ob oAer oder bedemet, so ^Uube id|, 
dais es'passend sei, qU nicht. you ^*|?^.au trennen; auch schmbe kih 
ü^g^QII, oder^ ungetrennt, weil ^^Pf hier fiir sich keitiQ Bedeutung hatit 
und nur dem off als Stütze dient, welches dem Worte, welches durch 
oder mit einem vorhergebenden verbunden wird, nachgetetzt, und nur 
wenn es sich an ^^ oder ^EfEf anlehnt, vorgesetzt wird. e(|^q| lälst 
sic^ mit dfein Lateioisobeii äve. veif^ichm- . Man ^f^mAe viellei^t »ipht 
Unre^^t^habiQi;!, Sff odfir, und ^ iW>.wie.im JUlt^iniscbeii w und ^Nue« 
immer mit dßi» vorhergehenden Worte m verbnidesii dkin in^ iS^skrit, 
wo man so oft, der WohSautsregeln wqgeii, verbinden mufl^« baapht 
man mit Begierde nach jeder Gelegenheit , wo eine Trennung nur irgend 
möglich scheint. 

25. Sl. 33. b. Die Gonstruküon dieses Verses ist insofern merkwür- 
dig, als ein Infoitiv niA?; Wps von ^I^Ff^ ibndcm noph yofi ^ii^m 
^^ereu pa^y^ farti^piuia, regiert wird. Majo^ kömite st^g^i^, d^s.^Q^- 
^H hi^r pwif^ JMrMWJ habe, lyeil Pbiviaa nicht w¥«|iäjbfei| , . squ^ 
den Wfiggelitfirt wenj^ s<d^. Allein m^ii hajt su bedenk?!!., dai^ d^ I^L'* 
finitiv im Sanskrit immer als abstraktes Substantiv aufgefafst werden mufs, 



zu Hidtmba's Tod. IV. 107 

welches sowohl die Hatadlcmg, die das Subjekt übt, als die, weldhe auf 
dasselbe ausgeübt vnrd, auszudrücken &hig ist, so wie z. B* Hafs das 
Hassen, und das Gehafst werden des Subjektes, bezeichnen kann *). An 
unserer Stelle wird gesagt^ dafs das Wegßihren an Bhimai^ versucht^ aber 
nicht ausgbfidLhn Werden konnte. tJm ganz dieConstruktion nachfeuaii« 
men, müiste man das Hül(svQJ)i]im können passivisch gebrauchen, und 
erwa sag^h: ,,In Bezu)^ auf daa Wegführen (zur Wegführung) wtkrde er 
,,ver8udu (bemüht, gestrdbt)r ^ber nicht gekonnt durch mich." (Vergl* 
Anm. 4. 8. 81«) 

26. Sl. 4^. a. Die Auskgutig dieses Verses i«t mi&lich, dbwohl die 
gittmmatische Consinditton ganz einfech ist: Die zweite Sälfte wibde ohne 
die ^erste gal* keine Schwierigkeit machen, man würde nälnlich übersetzen : 
,>eAe die AbenddämmeriJkng kommt.*' Bhimas selb nämlich^ noch bei Tage 
den Rakschasas tödten, ehe dessen Stärke in der Abenddammeru^ zu^ 
nehme. Wie kommt aber die Abenddämmerung mit dem gefärbten Osten 
in der ersten Hälfte des Verses zusammen ? Sollte etwa ^r^| als Mor- 
gendämmerung, was es ebenfalls bedeutet, zu verstehen seyn? Schwerlich 
wird man auf diesem Wege zu einem passenden Sinne gelangen können. 
Bhimas kämpfte mit dem Rakschasas bei Tage, unmöglich konnte also 
Ardschunas zu ihm sagen, er solle ihn in der Dunkelheit der Nacht töd- 
ten, denn ehe die Morgendäinmerung kömBney' uiid der Osten gefärbt 
werde, seifen die. Rahschasa's sehr alarki -^ Es köinint, wie mir -scheint^ 
hauptsächlich auf die Deutung des Verbum's PoJnn *^"* '^^^ Wurzel 
QTff mit d v^bunden, bedeutet öfo^ anfangbii^ &m^.kbihmen, 
erscheinen, . hervorkommen, ganz im Cinklange mit den Bestand-^ 
thetlen der Zusammensetzung« ^ctfi kann aber auch weggehen-, Vor^ 
wärts gehen, weiter ^ehen, bäkutenv ünd> könuut^in dv^in Sinne 
nkjil selten vor^ und ioh glaube , .daß es tfodi hier' -so 'geiKonuiien' wet^ 
den müsise.; .Ich übeoüetze ako : ,yEhe der Chten g^irbtvi^ird (4,.hJ vi 
iidßx Morgendäimiierung),"^^« die Ahenddämmerdng tve&At (d.^hl i^ 

*) S.' ittein Co^ttjugirtlidhs - SyitAn , S. 87. v ..... 

[14"] 
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,,Zeit der Abenddamixierang) , in der graujßn\H}Uen Stunde (der beiden 
,, Dämmerungen) sind die Rakschasa's sehr stark»" — In dieser Bestim- 
mung der Zeit, wo die Stärke der Rakschasa's ani grölsten ist, liegt also 
eine Auflbdemng, dafi Bhimas die schreckliclie Stunde der Abenddämme- 
rung nicht solle nahen lassen, ohne den Riesen getodtet zu haben. 

27. si.47.ft. frrt s^hh^Sm Pimihm i 

28. Sl. 50.0. 3^ heifst hier in die Höhe gewachsen, groß. Der Sc1h>- 
liast erklärt es durch ^^fc4 Tf^. — EPB[\ ^^r{'* ^^^^^ nicht als Com-, 
positum angesehen werden, da man sonst den Yocatiy erwarten müiste; 
es sei denn dats man übersetEle: ,, umsonst als Thor aufgewachsen/' . 

39. Sl» 51. iehh in meiner .Übersetzung, und in den Pariser Uand- 
sphriften, und bedeutet wörtlich: ,, Glück werde ich heute gründen 
„ (machen) , dafs der Wald Feinde-los. Nicht wirst du wieder Men^ 
„sehen, getodtet höhend, essen, o Rakschasas!" 



Des Brahmaneii Wehklage. 



' Gesang I. 

L Sloka4. a. Die Wurxel ^1|T heilst swar eigentlich sehen, kann 
aber auch andere sinnliche Wahrnehmungen bezeichnen , und heilst hier 
soviel als hören. 

2. Sl. 7.6.. Der Scholiast construirt, JJ^ UislHI^HlM ^ ^ Hause 
vergnügt wohnenden. Man könnte aber auch das Adverbium auf das 
Yerbum beziehen, und übersetzen: ,,was die im Hause wohnenden {die 
i,Gäste) gerne iffnäFergnügenJ thun C^u thun pflegen).*' In allgemei- 
nen, Sentenzen wird der ,Po%enliaIis am besten durdt ein blofses Präsens 
Indic..ü^>ersetfft, .odec matn kann pflegen .als Hülfiiverbum beiCögen« 
loh übersetze daher das 3le;l^. deä^ Hitopadesa durch: ^,TVte nickt 
ppjdtemd und nicht . sterblich denkt der fVeise auf JVissenschc^ und 
„Reichthum, wie gefiifst beim Haar vom Tode. übt er die Pflicht." Zu 
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übersetzen: er denken er übe, scheint mir unpassend, denn wenn er 
nicht so dachte und handelte, so wäre er kein Weiser. — Die beiden 
Pariser Handschriften haben ^fJ^Tjf^ff : . 

3. Sl. 8. Wörtlich: y,Der ist ein Mensch, Lieber, in welchem das 
„Gethane nicht untergeht (der es nicht vergifst, sondern einen Dienst 
„zu vergelten %veis, der Dankbare, „ct^f^;^ ;"j und welcher, wie viel 
„auch ein anderer ihm thun möge, noch mehr ihut als dies." — Der 
Scherst erklärt: 

WlLXJTKS fuhrt in seiner Grammatik C^fil^fi ^ ^^^ Kapitel der Pro- 
nomina nicht an, erwähnt es aber da, wo er von den Derivativen auf 
SJfT handelt (S. 509. R. 909.). Er gibt ihm die Bedeutungen, tlus, thus, 
nrnch, manjr, u. s. w. Ich bezweifle aber^ dais es in beiden letzteren 
Bedeutungen vorkomme, denn ich habe es nie anders als gleichbedeutend 
mit f|7 gefonden; sein Gebrauch ist aber, besonders im Masc. und 
Fem. , nicht häufig. Ich halte es daher für passend , hier einige Stellen 
anzuführen, worin dieses abgeleitete Pronomen vorkömmt: Hitopadesa 
S. 10. (des Bernsteinischen Fragments): ,,ünd mir ist diese (c^rf|C||r{) 
„F'erlassung der Habsucht, wodurch" u. s. w. Sollte ^ff|c||ri hier etwa 
so grofs bedeuten^ so müfste man die Conjunction dafs (l3[S|T^^i' 
^fT) erwarten. S. 28. Z. 1. (der Seramp. Ausg.) : ,,Und demohngeachtet 
„ist mir dieser (Uf||Q||rJ) Entschbifs: mit dir ist Freundschaft zu 
„macJien." Viel gewöhnlicher ist das Neutrum, z.B. Maha-Bh. (Drau^ 
padi-pramatha)r 

„Nach dem Sagen dieses gingen sie (die Pandawoks) schnell, jenen 
„Wegen folgend:" NäIhs, L. 4. Sl. 51 : Dieses (SflNO riämUch, 
„o Götter, ivurde von mir erzählt, wie es sicJi ereignet hat/ Sghlbgel 
übersetzt in einer Anmerkung zum Bhagav. (S. 122.) an dieser Stelle 
Of||Q|^ durch hactenus , was. ich nicht billigen kann. — Für die Be- 
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grifle, 60 grofs, so viel, hat die Sanskrita- Spräche das yenfandte 
Pronomen f||G|fi > welches häufig als Corelativ von q|Q|H geixaodit 
wird ; niemals aber habe ich on|0|H auf diese Weise constftiirt gefun- 
den. Ofil^n l^oDunt als Adverbium bei weitem seltetier als f||Q|fi 
vor. Das einsige, mir gegenwättige Beispidi istNalus, L. ii^ Sl. 8, 
wo es. sehr passend diux;h unterdessen, während dessen überseut 
werden kann. Im 5ten Bande des Kam. , S. 439. Sl. 50» a. liefse es sich 
zwar ebenfalls, zur Noth, als Adverbium ansehen, und durch insofera 
übersetzen, wie die Englischen Übersetzer wirklich gethaa haben. Mir 
scheint es aber passender, ^f||Q|^ dort als Nominativ anzusehen, und 
auf f^ftf zu beziehen. Ich übersetze daher: y,Denn dieses Angenehme 
yy{diese Gunst) kann von mir dir erwiesen M^erden^ o Zuftwanderer! *) 

4. Sl. 9« a^ f|7 steht hier, des Nachdrucks ^egen, vor TT, wie S» 50. 
SL 34. b* das Femin. ^ vor Tlf, und SL 36. b* das MasciÜ. ^'vor 
^B[^* I^ Fronomen f^ wird tehr oft auf diese Weisen des Naehdrudit 
Ivegen, gebraucht^ selbst in Verbindung mit den Pronoininen der erAeli 
Und zweiten Person» — ,,J)ieses Leid ist die^m Brahmanen gewifs tm* 
^ygestqfsen/* soll hieir wahrscheinlich so viel sagdn^ alst ),gewi£i ist nun 
,,ein Leid diesem Brahoianen zugeätofiien." Der folgende Vers bedeutet 
wörtlich: „wehn ieh datin (^m diesem Leidj ihm Beistand leistet so 
^yvnrd dieses ein Gegendienst seyn.*' 

5. SL i74a« ^X^ i FreiheSty ist hier im {^lilosopkisohien Sinne m 
nehmen, als Gleichgültigkeit gegen Freude Und Leid^ Erhebung über das 
Sinnliche, u. s% w. 

6. SL ä(. a. Die Gattinn wird hier mit der Mittler verglichene wie in 
folgenden Versen der Episode Sakuntala, nach Ft* v% Sgbi^GBl's 
Übersetzung **) : . , 

,,So der Fritu ihr GemaM nahet wiicd er wiedw^ ijobohrett sdbAt 

„Von der, die Mutler duith ibu wird, wie altfer Seh^r Zeugmfs spiicht* 

*) Vtr^. S. 469. ai. 6. desselben Bandes , it. Bd. i. S. 501 91. 23. 
**) Über Spracke uad Weisheit der Indier ,' S. 2^4, ?22. 
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,,Wplil ist die Ffau de$ Manns HaJUW, die Frau der Freunde innigster; 
,,t9t die Frau alles Heiles Quell, die Frau Wurzel des üetters auch. 
„Freundinnen sind dein Einsamen sie sum Trost mit süisem Gespräch, 
,,Zu der Pflicht Übung wie Väter, tröstend im Unglück Müttern gleich." 

7. a. «9. h. ^fi^bl^l FTNT: y^die darqh NacJikömmlinge einer 
y^Tockfer geborene» (lereüetenj JVeken," d.h. die Welten, zu welchen 
das Verdienst fuhrt, I^achkömmlinge einer Tochtei" vx hinterlassen. 

9. SL31.i. Unter den Welten sind hier wahrscheinlich die oben- 
genannten ^U%5Rrr FrNnrJ *^ verstehen. 

Gesang IL 

9. Sl. l.i. ci^HI [c|^|q|H : 

10. Sl. 3. 6. ,,SeU^er werde icfi gehn dahin/' nämlich in den Wald, 
um dem Rakschasas seine Speise zu bringen. 

11. Sl. 5.a. Der Scholiast nimmt hier ^Sf ^^ dem Sinne: deswe- 
gen, d.h. des Wohles des Gatten w^en — ^fil^fik^HTl* "~ 

12. SL 25. Hier scheint es zweifelhaft, ob ^^ als Conjunction , dafs , 
oder als Ajocusatiy, von'|^cf^^||if regiert, zu betrachten sei. In er- 
steiem Falle ist zu übersetzen: „Dieses, dafs. ich die höcfistgeachtete 
%fJ^fUcht, ;fv> thim kegehre, ist das Gewünschte und das Wohl, wm dir 
,^und dßt FamiUe/' In letzterem Falle mn& tpff q^HtlMfl *J* Appo»- 
sition von ^[fT (7^) betrachtet ^ und der ganze Satz übersetzt werden, 
wi^ folgt: ,,Dieses was ick zu tjwn hegehre, die hikhstgeachtete Pflicht, 
„ist das Gewünschte u» s. tv." Das letztere ist mir das wahrsdieinlichere. 
Über rTT^T ^ Anm. 4. zu vergleichen. 

15. Sli7.b. Cto ScWiaat erklärt: ^EHfR^ Wi H^ ^Tf^T I 
gJ^HR^ l^rSPTJ' jyDem Selbst ist nichts ähnlich; dieses ist die Ent^ 
,tScheidung der Weisen." — Ih dem vorhergehendfon Vers« stehen die 
eip;^lnen Ausdrücke sehr abgerissen da, es ist aber kaum zu bezweifeln, 
dafr der Dichter unter oq^fi). Einzig, das Selbst verstehe, und dieses 
der ganzen Familie entg^n stelle ; in der zweiten Hälfte wird wiederum 
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d^l^l , d(i$ Seßst, der Yermehrung der Familie, d. h. dem Fortbe- 
stehen derselben durch Nachkommenschaft , entgegengesteUt ; und dann 
wird in dem folgenden Verse gesagt, dafs nichts yon aUem diesem, "we- 
der die ganze Familie, wie sie besteht, noch die Fortpflanzung derselben, 
das eigne Selbst aufwiege, oder demselben zu vergleichen sei. Ich übersetze 
wörtlich: ,, Einzig! — Die ganze Familie! — Das Selbst! — Die F'er- 
y^mehrung der Familie! — Nichts ist gleich (dem Selbst j! Pfänden 
yy Weisen ist dies die Entscheidung." off steht in dem ersten Verse ex- 
pletivcy denn in der Bedeutung oder müiste es den Wörtern cf^^ und 
Q|^r| nachstehen. 

14. Sl. 30. a. Der Sinn ist: In Betreff der Frauen ist es ungewifs, 
dqfs der Rakschasas sie tödte, in Betreff der Männer aber ist es aufser 
Zweifel. 

15. Sl. 34. a. yM\ UcJHI FI^FTi ^ überspringen des ersten Gat- 
teny d. h. die Wiederyerheirathung einer Frau. 

Gesang III. 

16. si.4.^. M cjj Ol f^ ^^d( im rT^ l! t^^{i(H[H 

17. Sl. 6. Wörtlich : yyAuch töckterUche Wachkommen wünschen stets, 
yydie Vorfahren (d. h. sie wünschen den Vortheil zu geniefs^i, den es 
^, bringt, weibliche Nachkommen zu hinterlassen) ; diese werde ich erhalt 
yyten (d. h. ich werde den erwarteten Vortheil durch die That bewähren), 
y, rettend das Leben des Täters.*' ^[^^' wird bei WiMOW durch Toehr 
ter^Sohn eridärt, es scheint aber aus diesem Sloka zu erhellen, dais ^- 
|^5r Au<^ weibliche Nachkommenschaft im Allgemeinen bedeute, so daß 
die Tochter des Brahmanen, im Verhältnifs zu ihren Vor&hren, ?Tl^^ 
genannt werden kann. 

18. Sl. 15. a. Der Scholiast erklärt Uf|G||S[j durch ^TS^IST; es könnte 
jedoch hier audi ganz passend durch Nachkommenschi^ übersetzt wen- 
den, in welchem Sinne es auch RAM. Bd. 1. S. 154. Sl. 27. yorkcnnmt. 
Wenn aber VAti^ gleichbedeutend ist mit of^t vnA man aus Wilson 
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nicbt erfahrt, so glaube ich, dafs der Scholiast durch die in Anm. 52. zu 
Ardschun. Himmelr. angeführte Erklärung sagen wolle, dafs Ardschunas 
durch den yäterlichen und mütterlichen Stamm (Verwandschaft) von Sei- 
ten seiner Mutter > imd durch den väterlichen und mütterlichen Stamm 
von Seiten seines Vaters, also durch vier Stämme, der Alleinherrschaft 
würdig sei. 

19. S1.17«a. ^T^ erhält hier die Bedeutung eines G>mpitrativs 
durch das Adverbium ^Eff^! , welches die Stelle eines Ablativs vertritt. 
Es kann aber hieraus nicht gefolgert werden, dafs es wirklich ein Gom- 
parativ sei, denn jeder Positiv kann im Sanskrit durch die Gonstruktion 
mit einem Ablativ, oder mit einem Worte, welches mit dem Suffix ^^ 
endigt, zum Comparativ werden, auf dieselbe Weise wie im Hebräischen 
das Comparativ-Verhältnifs, ohne Veränderung des Adjektivs, blos durch 
Vorsetzung der Präposition müiy vor das verglichene Wort, angedeutet 
wird. Eine mehrfache Bestätitung dieser Behauptung bieten die fcdgenden 
Ver3e des 12ten Theils des Maha-Bharata dar: 

qolHI« H^^aÜH ?ErFnr][ CT^ ^^\ 

^yGrofser C^ortreffUcherJ als das FTasser ist das licht, gröfser als das 
yyLicht der Wind, gröfser als der ff^ind die Luft, vorzüglicher als diese 
y,das Gemäth, gröfser als das Germith ddr Verstand, größer als der 
^,Verstand die Zeit." 

20. Sl.18.6. i\^di sno|'Hlc4 i[^ cTt^ ^^: HWR^ » 

21. Sl. 19. a. Am Anfange dieses Verses lese ich mit einer der Pa- 
riser Handsdiriften (auf gelbem Papier) fT^i. Die übrigen haben TTTm 
was mir weniger passend scheint. Der SchoUast erklärt ^^|r| als des 
Brahmanen Hingeben der Tochter, um dem Rakschasas als Speise zu 
dienen: 5Eri^^igHI^f^^Pn^|^ri;31^| „fVegen des 
„schweren Gebens in dieser Gabe der Tochter zur Speise des Rakscha- 
,,sas/' TJ^ rf a^ steht hier, wie sehr oft in ähnlicher Stellung, als 
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Frage V und ist als Zwisdiensatz zu nelimen. Die wörtliche Übersetzung 
des ganzen Sloka ist: ^^ Alsdann werden ^vegen der Gabe die Götter und 
- y,Ahnen — ist nicht so gehört *)? — durch das von dir gespendete Was^ 
yyser zum Wohle seyn (sie werden glüddioh, zufrieden seyti)/' Yei^L 
Sl. 8. u. 10. und RAM. Bd. 1. S. 51. SL 11. 



Sundas und Upasundas. 



Gesang I • 

1. Sl 9. a. t^^ (für i{r|U), ffCff^pf und ?^ sind die Bestand- 
theile der Zusammensetzung, womit dieser Yeiü b^;innt. Man sage mir 
nicht, dals ^L(|^|ff das zweite (3ied dieses Gömpositums sei, oder ilian 
bringe mir Beweisstellen, welche es aufier Zweifel setzen, da6 ein toi^ 
letztes ^, nach wohllautsgemalser Abwerfung eines folgenden ^, mit 
dem Anfimgsyocal des folgenden Wortes zusammengezogen werden könne. 
Mir ist eine solche Zusammenziehung niemals vollkommen, obwohl ich 
meine Aufmerksamkeit schon lange darauf gerichtet habe^ und ich fühle 
midi daher berechtigt, an ihrer Möglichkeit zu zweifdn. ^EPH^fTf 
welches gerade das G^lxtheil ist von 37l^FTf S^ ^ unserem Gbmpo- 
situm einen ganz befriedigenden Sinn. Letzteres heifst aufgehSkifi, und 
ersteres, weggenommen, vermindert, ausgegeben (s* WiLSOir); an unse- 
rer Stelle lafst es sich fiiglicfa diuth vernichtet, verschbmgen, übersetzen: 
„alle Glieder der beiden^ Rahchasa's waren vom Geiste vermindert, 
„verschhmgeny vernichtet, sie waren m dem Geiste untergegangen (d.h. 
„der 6ei0t übte über sie die unumschränkteste Gewalt)." Im 2ten Th. 
des Mah. finde ich aber ^in^ Compositum, wovon aUerdings SOi^FT ^^ 
^G||^ die letzten Bestandtheile ausmachen, nämlich in folgendem Sl. 



*) So Tid als: „sagen nicht so die Weisen?" 
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9yAUe Glieder mit Staub bedeckt , erschütterten Geistes, fol^ NaJadas, 
9, der Schönste in der Welt, dem Könige." In diesem Compositum fin* 
det sick aber keine unerhörte Zusammenziehung, sondern die hier einge* 
tretene Verschmelzung von 3 3 int ^C» ist gw" in der Ordnung, audi 
die Bedeutung yon SOt^rT ^^ ^^^ S^^^ passend. — Ich rechne es mir 
zum Yorwurf , dals ich in unserem G)mpo6itum nicht ein Apostroph an 
die Stelle des ausge&Uenen ^ gesetzt ^ und i^rj) vTLI [^rl^i^ 1^ S^* 
schridien habe, indem bei dieser Sdireibart cUe wüuen Glieder der Zu- 
sammen Setzung sich beim ersten Blicke kund gegeben hätt^a» Idi sehe 
nicht ein, warum man in zusammengesetzten WÖrt^ai sich den Gebmuch 
des Apostrophs versagen sollte, da e$ doch so wesentlich zur Deutlichkeit 
beiträgt, und da man nicht als Prinzip an^kennen dar£, daft die versehio- 
denen Theile eines TV!ortes nothwendigerwette durch den d^eren horieon- 
talen Strich verbunden seyn müssen* Dieses wird ja auch in dem Falle 
unmöglidi, wo der erste Theil eines G(mipositum'8 mit Wisarga endet« 
wie z. B. in ^Sf^SCTT. In den Original-Handsdiriften findet sogar zwischen 
allen einzelnen Buchstaben eine Unterbrechung der Horizontal-ünie statt* 
Die Englischen Herausgeber des RamajatsJl gebrauchen in der Rc^pol das 
Apoflitroph in Zusammensetzungen ^ wie Bd. 5. S. 129* SL 4L — auch 
habe ich kein Bedenken getragen, es in einem ähnlidien Falk (SL 30.) 
zu setfl^ai « obwohl idi midi , in ^eser Beziehung , mit einem ausgeseidhi- 
neten Kenner im Widerspruch sehe« Mit A. W.' v. Sohlegbl tadle 
ich zwar den Gebrauch des ApoMxophs in dem Worte i^rPH^Ttii^PR''" 
^, (w^rfür &an «^rPH^ ^^^^FiTt '^ ^ Galcnt. Ausg. d. Bhao. *) 
Uast) ^ ab^ nicht weil das Apostroph hier in. der Mitto eines Gomposi«- 
tums steht, sondern weil man nach dieser, in der That sehr fehlerfaa&te, 
Schreibart glaub» müfste, die Grundform des zweiten Gliedes laute ^- 

*) Im 8tcn Bache , SL 3. 

[16-] 
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5|^, und die des dritten :i^^q|; wäre dieses der FaU, so wurde ich eben- 
fijls das Apostroph setzen. 

2. Sl. 17. a. Auch hier habe ich wiederum von dem Apostroph zu 
reden, um nämlich zu bemerken, dafs ich mir dessen Gebrauch gestatte 
in dem selteneren und gegen die allgemeine Regel streitenden Falle, wo 
ein vorletztes ^, nach Abwerfimg eines schliefsenden CT, mit dem kur- 
zen ^ des folgenden Wortes zusammengezogen wird. Streng genommen 
läfst sich zwar in diesem Falle das Apostroph nicht rechtfertigen; aUein 
um der Deutlichkeit willen muls man von der Strenge des Prinzips et- 
was aufopfern, was man um so eher entschuldigen wird, als die Indi- 
schen Copbten und Herausgeber dem Zeichen vf einen viel ausgedehnte- 
ren Gebrauch einräimien, und es sogar anwenden, wenn zwei ^ in 3^ 
zusanunenflieisen. In Sl. 17. a. mufste ^{[ ^ET?fT ^^^^ ^^^ allgemeinen 
Regel stehen. Die imgewöhnliche Zusanmienziehung in ^l?ff könnte 
aber ohne Beihülfe des Apostrophs selbst den vertrauteren Kenner, beim 
ersten Blick, leicht in Yerlegenheit setzen. A. W. V. Schlsgel macht 
auf eine ähnliche Zusammenziehung im Bhag. (P. 117.) aufinerksam, 
und warnt seine Leser eine Zusammenziehung gewöhnlicher Art in |vit||- 
L||fk|f| zu eriiennen, indem das erste Wort nicht der Dativ von f^jtf, son- 
dern der Genitiv des Feminlnum's j^m sei. Würde man aber mit Hülfe 
des Apostrophs |y|e4|C4| \r<k|^ schreiben, so könnte man diese Warnung 
q»aren, und dem Leser beim ersten AnblidL das richtige Verständnüs des 
Textes sichern. Obwohl die Zusammenziehung, wovon hier die Rede ist, 
zu den ungewöhnlichen gehört , so dals sie im N a 1 u s gar nicht , im 
Bhagav. und in dieser Sammlung nur ein einzigesmal voriiömmt, so 
könnte ich doch leicht eine nicht geringe Anzahl von analogen Fällen 
aus demMAH. hier zusammenstellen; ich begnüge mich aber Ein Sl. aus 
dem 9ten Th. anzuführen, worin diese Unregelmäfsigkeit zweimal vor- 
kömmt: 
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yyünd die Flüsse von sehr grofser Schnelligkeit wurden gegen Strom 
fJUefsend, wie männlichen Geschlechtes aber wurden die Frauen, weih- 
,, liehen Geschlechtes die Männer." 

3. Sl. 22. b. l\^\H{r\tf^ä H^rlr\\iU\ foTMH ^uHh MI^MH I 

4. SL 25. y,Euch wird aus diesem- Grunde Unsterblichkeit nicht ver- 
„liehen/' d.h. Hu* habt eure Bufse nicht um der Unsterblichkeit, son- 
dern um der Herrschaft willen unternommen, darum kann euch, als 
Frucht eurer Bufse, nicht Unsterblichkeit verliehen werden, sondern nur 
das, was euch zur Bulsübung bewogen hat. Der Scholiast sagt: 



si^iftr 



J*(HHyPl[4J 



Gesang IL 

6. Sl. 2. 6. Däis die Mondes -Constellation wovon hier die Rede ist, 
zu den glücklichen gerechnet werde, sieht man aus dem Ram. Bd. 3. 
S» 171. Auch bewährt sich durch diesen Yers, dais «^t|| als Nomen 
plur. num. gebraucht werde (s. Wilson). 

7. Sl. 7. b. ^^7T% tMjrllPl L^^igdster (die Luft durchwandernde 
Geister). 

8. Sl. 10. a. Ich vermuthe, da£s am Schlüsse dieses Verses fiir f^ 
jfTFFTS ursprünglich f^SfffPT* gestanden habe, und auf diese Vermu- 
thung stützt sich auch meine Übersetzung. Yergl. Sl. 15. 

9. Sl. 15. a. M^MdRl bezieht sich auf die Könige, und MIsIMRI 
sie machen opfern, auf die Brahmanen, welche das Opfer leiten. Yei^l. 
Rah. Bd. 1. S. 144. Sl. 28. 

10. 1^.19. a. Dieser ' Vers spricht fiir das Dasein eines selten ge- 
bräuchlichen, und in den Grammatiken nicht erwähnten, gegenwärtigen 



.y- 
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Passiva-Partizips auf i^ffT, mit yorhei^heiidem, dem Passiv diaräk- 
teristiscfaem J^. Demi hier hat ^5f^2^^ unstreitig cUe Bedeutung, Glicht 
gesehen werdend. Der Scholiast erklärt es durch ^Ep^n^fT untergegan^ 
gen, verschswatden. Im, Rah» (Bd. 3. S. 55. u. 66^) komnuCRffT mit 
der Bedeutung, j^i^j^ii^ -werdendi^ sichßÜlend,YOty ivofiir als Partizip der 
Atma*Form ue^^iiui stehen müfste« 

11. S1.20;&. Über die Bedeutung von fT^rf^ bin ioh nicht gans 
im Klaren, indem mir die Wurzel ^rft > ^ Verbindung mit 1^, so viel 
ich mich erinnere, niemals vorgekommen. Vielleicht bedeutet ^f^rfi^ 
^'^^^^^ ^^ Vlt^lri 9 näsali^ jcentört, getötUet, zerfdchiety aufgßlofst 
(s. ^fflM bei Wilson) , was auch ^rflrf fiir sich aUein bedeutet, wie in 
dem Compositum tHlHHlHl^^^**1 > ^^ getödteten Fischen und Vö- 
gebt. Wenn ^^i|, welches aus d^&selben Badikaltheilen besteht, Schlaf 
bedeutet (s. Wilson] , so kann daraus nicht gefolgert werden, dafi aUe 
Ableitungen der Wurzel- ^rft) "^ Verbindung mit ^, mit dieser Bedeu- 
tung zusammenhängen müssen, auch ist es nicht gewils, dafs ^^q ein- 
zig mit der Bedeutung, Schlaf, gebraucht werde. Ich wage also noch 
nicht mit Zuverlässigkeit zu bestimmen, ob der ganze Vers zu übersetzen 
sei durdi: y,den Schlafenden an schwer joigängUdten Plätzen fiihrten 
sysie in Jama's Palast t^' oder: „den getödt^ten n.B*\v.'^ Die erstehe 
Übersetzung erinnert an eine. Stelle im Malus (Xj* U. SL 10» IL), wo 
die im Walde schlafenden Eaüfleutet Vt)n Ekrphanten ■ertreten werden s 
für die letztere spricht die Pariser Handschrift auf Pdmbtättem« in weldier 
"^^ 4^4 ^ i^^ liest. — Für das mit HcHIH verwandte f^4 
ft||r| würde.im Kam* Bui^ 1» Abschn. 30. Sl. 15. dk Bedeutung schla- 
find sehr gilt passen« 

Gesang III. 

12. Sl. 11. h. «-|f^|f|L||;^kann, seiner Fonn nach,; auch ^xd W^^ 
l)ezogen werden, und vieUdcht wird ma|i es, in :dieaqr Be^^mi^ pMs^n- 
der finden, da ^^«irmtl^ ^^f^ Bode^Umg man.ibm auch gebest i^ag« 
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lör Brakma weder eine passende, noch eine gebr&uehKclle Benennung ist. 
Aber auch in Bezug auf y|4^^| ist mir dieser Ausdruck ahstölsig ; er 
«dürfte wenigstens nicht in seiner gewöhnlichen Bedeutung genommen wer- 
den. Dafi aber Jjff mitten In eine Äedc eingesdialtet >?7erde, ist nichts 
ungewöhnliches. ^ ' 

13. Si. 16. WortKch: „iveiZ. «n dein Körper dtrselbeh rächt ein 
iyTheilchen M^^ar, wegen der Vollkommenheit dir Gestalt , %vo mcAt, 
,^ hingerichtet, der Blick Iiaftete der Bimmelsbewohner/' Der SchcJiast 
erklärt : 

14. Sl. 28. a. Als Gott mit vier Antlitzen wird iü dier Indischen 
Mythologie gewöhnlich nur Brahma yoi^stellt , welcher darum mit den 
Namen T|Hq^, ^FRTRT» ^^^ gleichbedeutenden, belegt wird. 

G e 8 a n g^ IV. 

15. Sl. 1.6. ^f^ ^CtÜM^H^^^ ) gemacht habend die Dreiwelt 
(Indra's Himmel) ungestört, d.h. nachdem sie sich in ungestörten, un- 
angefemd^ten Besitz. de& Ifa«i- Himmels^ gesetzt hätten^ In ^er Pariser 
Handschnft auf Pahnblätter liest man S^liM föri^foeiii , welches den-« 
selben Sinn gibt, denn es ist gjtnz gleickbedeiatend mit O^iHj welches 
nachWiiiBOir, unttenuadem, tihgegiörts mwerwirrt, bedeutet« Der Scho- 
Uast erklärt ü^otjil durch d«s weniger deutliche p||0|^^9 welches er 
vielleicht in dem SinnC) ungetheik^ genommen wissen will. (s. |c||l^|^ 
bei Wilson). 

16. Sl. 9. b. Der Scholiast erklärt : of^ ^J4*I{HNIM I HTT^TPT ^- 
^Pft HHl^l^t«^ "^^ ?I^' ^m W \Th Deiinach wäre zu übersetzen : 
„Geist verwirrende Liebe erregend,''^ u. s.w. So passend auch dieser 
Sinn ist, so kann ich doch der Erklärung des Scholiasten so lange kein 
yölliges Zutrauoi tehenken, bis ich an toderen Stellen ^!^ mit der Be- 
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deutung, Uehey werde gefunden haben. Auch der Yerbindupg der Wur- 
zel i^cj mit dem Präfix ^, wird hier yon dem Commentar eine ganz 
eigen thümliche Bedeutung zugeschrieben (s. ^|^l| bei Wilson). Von 
^Cf gibt Wilson, nach Hem«, Uos die Bedeutung, Schnwck^ an for^ 
namenty dress, decorationj. In der Pariser Handschrift auf gelbem Pa-* 
pier liest man das gleichbedeutende ql^f , die andere hat qTIT) was kei- 
nen Sinn gibt (s. Wilson). In Betreff der BedeuUing, welche die Wur* 
sei ^ in Verbindung mit ^annimmt, ist S. 78. Sl. 25. und S. 65. 
Sl. 7. nachzusehen. 

17. Sl. 24. b. Der (Kommentar erklärt: 

n^H[^ cf^f^H (Vergl. Kam. Buch 1. Abschn. 15. S1.23.). 



Nalas und Damajanti. 



Gesang IX. 

1. Sloka 33. a. Die Wurxel T, in Verbindung init ^Q^T^ nimmt 
die Bedeutimg, verstehen ^ an. Dieses erfahrt man 2war nicht ans 
Wilson, allein Gabst gibt in seiner Grammatik diese Bedeutung aa, 
und ich kann sie nicht bexweifieln, da das gleicfabedcuiende T(iT (und 
das stellvertretende 3T^) durch Verbindung mit ^Q^T, dieselbe Bedeu- 
tung erhält (s. Nalus, L. 12« Sl. 84.). Dieses zur Berichtigung meiner 
Lateinischen Übersetzung. 

Gesang XL 

2. Sl. 4. b. Zu diesem Verse habe ich eine sehr befriedigende Lesart 
der Pariser Handschrift nachzutragen, welche auch meiner metrischen 
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Übersetzung znm Grunde liegt. Der ganze Yers lautet in der Pariser 
Handschrift : 

Dieses kann nun übersetzt werden durch: ,,Wie, gesagt habend: 'so ists 
fywahr'y bist du, mich schlafende verlassen habend^ weggegangen?" Oder: 
„wie, gesagt habend: ja, wahrhaft', bist du' u. s. w. In jedem Falle 
drängt sich bei der Pariser Lesart sogleich der Gedanke auf, dafs man 
fim fTPT ^^ frühere "Worte des Nalas nehmen müsse, die im Wider- 
spruch stehen mit seiner jetzigen Handlung. So faiste ich auch den Sinn 
dieses Verses, ehe mich in London die Auslegung des Commentars auf 
einen Abweg brachte. Ich glaubte nämlich übersetzen zu müssen: ,,fVie, 
,, gesagt habend, 'so ists wahr u. s. w., indem ich annahm, daJs Damar 
janti auf die Worte anspiele, die KNalas, L. 9. Sl. 30. zu ihr sagte: „Wie 
„du sagtest, so ist es" u. s. w. ' ^SPf l^^t sich auch als Bejahungspar- 
tikel ansehen , wofiir es sehr oft gebraucht wird. Der Scholiast nimmt 
jedoch ^m ^^ nicht als Worte, welche Nalas früher gesprochen habe, 
sondern nach ihm will Damajanti den Nalas an die Worte: ,,/cÄ werde 
„dich nicht verlassen," erinnern, die er bei der Verlobung gesagt haben 
soll (Vergl. N. L. 5. Sl. 33,) ; dort aber gebraucht Nalas nicht die Worte, 
die ihm der Scholiast in den Mund legt. Zudem erscheint das Gerun- 
dium 3^Fn' ^^ einer sehr unnatürlichen Construktion , wenn man der 
Erklärung des Commentars und der Lesart der damit versehenen Hand- 
schriften folgt ( Vei^l. Ind. Bibl. S. 449, 450. ). 

Gesang XIII. 

3. Sl. 50. b. Meiner lateinischen Übersetzung dieses Verses mufs idi 
insofern untreu werden, als es nur jetzo wahrscheinlicher ist, dafs fTT^*5t 
0*9 ohne ein Compositum zu sejn^ im Nomins^tiv, und als das Subjekt 
von |Q|<t||fm|f|9 stehe, und dafs L(^t|IM intransitiv und als Zwischen- 
satz müsse genommen werden. Ich übersetze also : ,,Eine solche Gestalt, 
„sehe ich (glaub ichj, erleuchtißt (wpd erleuchten J mein Haus" — In 

[16] 
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xßßvoßt Lateinischen Übersetzung nahm ich fll^ijN als; Compositum der 
Klasse Bahu-brihi, dessen Accuss. gen. neut. als Adverbium stunde^ 
denn alle Adjektive auf ^ können mit der Endung ^ als Adverbia ge- 
Imucht werchsn, auf dieselbe W^ise, ^ie im. Lateinisch^ fl^e Adjektiv? 
auf usy die adverbiaÜBcbe Endung e anpehm^u« /; ' J 

'Nachtrag. 

Da der Wurzel ^ffT« insofern sie der 4len G>njugation angehört, 
auch dtie Bedeutung, wählen, zugeschrieben wird, was sich wahxschetnlich 
auf ihre Ähnlichkeit oder Verwechslung mit der Wurzel ? gründet, bei 
welcher diese. Bedeutung die -geisohuUch^. ist, so dürfte man vielleicht 
in Andschuna's Himmelreise , Sarga. 5« $L 42. ^EFH^tTI* ^"^ paueod- 
sten durch, ungcwählt, übersetzen. Denn im Bah. Bd. 5« S« 415. (der 
Seramp« Ausg. ) wird von den Apsarasen gesagt , da(s, die Götler und Da- 
nawa's sie nicht chligten; und dais sie darum gemeinschaftlich, al- 
len angehörend (tK^^UIl^rllO blieben« Die-Apsaras Urwasi konnte 
also fög^ch zu Ardschnnas sagen : j^tvtr sind sämnulich ungesvähk, wir 
tihaben keine Gatten, Und gehören darum allen an." 
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